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Friedensangebot der Zentralmachte an Wilson.
Ein Friedensschritt
des neuen Reichskanzlers.
MS . S e r Li n, 5. GKt. Wer

Reichskanzler teilte in feiner
heutigen Meichstagsrede mit,
dak er in der Macht futn 5. OKI.
an den Mrastdenten der Mer-
einigten Staaten eine Mote ge-
tichtet habe, in der er ihn bittet,
die Kerbeiführung des Friedens
in die Hand zn nehmen und hier¬
zu mit allen kriegsführenden
Staaten in Verbindung zu tre¬
ten. Wie Mote treffe schon hente
oder morgen in Washington ein.

Wie deutsche Mote an Wilson.
WB. Berlin,  5 . Ort . Die durch Vermittlung

der Schweizer Negierung an den Präsident W i l.
son übermittelte Note  hat folgenden Wortlaut:

Die deutsche Regierung crsncht den Präsidenten
der Bereinigten Staaten von Amerika, die Herstel¬
lung des Friedens  in die Hand zu nehmen,
alle kriegführenden Staate»  von die¬
sem Ersuchen in Kenntnis zu setzen und sie zur
Entsendung von Be voll mächtigen  zwecks
Aufnahme der Verhandlungen  eiqzuladen.

Sie nimmt das von dem Präsidenten der Ver-
eiuigten Staaten von Amerika in der Kongretz-
Notschaft vom 8. Januar 1918 und in seinen späte¬
ren Kundgebungen, namentlich der Rede vom 27.
September aufgestellte Programm als
Grundlage  für die Friedeusverhandlungen au.

Um weiteres Blutvergießen zu vermeiden, er¬
sucht die deutsche Regierung den sofortigen
Abschluß eines allgemeinen Waffen-
sti l l st a n d e s zu Lande, Wasser u. in der Luft
hcrbeizusnhren.

Prinz Max von Baden.
Wie Wiener Mote.

WB. Wien, 5. Okt. Der österreichisch-ungarische
Gesandte in Stockholm ist gestern vom Minister
des Aeußern beauftragt worden, die königlich
schwedische Regierung zu ersuchen, am 4. dieses fol¬
gende Depesche an den Präsidenten Wilson  ge¬
langen zu lassen:

Die österreichisch-ungarische Monarchie, welche
ten Krieg selbst nur als Verteidigungskampf ge¬
führt und wiederholt ihre Bereitlvilligkeit bekundet
hat, dem Blutvergießen ein Ende zu machen und
iu einem gerechten und ehrenvollen Frieden zu ge¬
langen, tritt hiermit an den Präsidenten der Ver-
einigten Staaten von Amerika mit dem Antrag
heran, mit ihm und seinen Verbündeten s o f o r -
ligen Waffenstillstand  zu Lande, zur See
Und in den Lüften abzuschließen und im unmittel-
baren Anschluß hieran in Verhandlungen über
einen Friedensschluß  einzittreten , für toelche
l>!e vierzehn Punkte der Botschaft des Herrn Prä¬
sidenten Wilson an den Kongreß vom 8. Januar
1918 und die vier in der Rede des Präsidenten
Wilson vom 12. Februar 1918 enthaltenen Punkte
als Grundlage zu dienen hätten , wobei auch auf
die Ausführungen des Präsidenten Wilson vom 27.
September 1918 Bedacht genommen wird.

Wie Türkei.
WB. Basel, 6. Okt. Wie der Reichskanzler in

seiner Rede bereits angeduetet hat, steht die Türkei
toi Begriff, einen gleichen Schritt  zu tun.

Ein Erlaß des Kaisers an Keer
und Marine.

WB. Berlin,  5 . Okt. (Amtlich.) Seine
Majestät der Kaiser  hat nachstehendenErlast an
°as deutsche Heer und die deutsche
Marine  gerichtet:

An das deutsche Heer und die deutsche Marine!
Seit Monaten stürmt der Feind unter gewalti¬

ger Krastanstrengung fast ohne Kampfpause gegen
***** Linien an. In wochenlangcmRingen , vielfach
ftoj* Ruhr , müßt ihr ausharren uud dem an Zahl
?**t überlegenen Feinde die Stirn bieten. Darin

die Größe der Aufgabe, die euch gestellt ist
^ 'd die ihr erfüllt . Truppen aller deutschen
^touime tun ihre Schuldigkeit und dcrteidige»

fremdem Boden heldenhaft das Vaterland.
^ ***t ist der Stand Meiner Flotte , um sich de« ver-

Reöe - es Reichskanzlers Prinz Max von Baüsn.
Fortdauer der Abwehrkämpfe au der

Westfrout.
Deutscher Tagesbericht.

WB. Großes Hauptquartier,  6 . Okt.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In Flandern und vor Cambrai ruhiger Tag.
Rege Erkundungstätigkcit an vielen Stellen der
Front.

Heeresgruppe von Voehn.
Wir gaben in vorletzter Nacht den zwischen

Crcvecourt u. Beaurevoir an dem Kanal in Linie
Banteux le Chatclet vorspringenden Stellungs-
bogen auf und nahmen die dort stehenden Trup¬
penin rückwärttgc Stellungen zurück. Engländer
und Franzosen setzten ihre Angriffe zwischen le
Chatelet nnd St . Quentin fort. Beaurevoir und
Montbrchain blieben in ihrer Hand. Au der übri¬
gen Front sind ihre Angriffe vor unseren Linien
gescheitert. In den Kämpfen bei Beaurevoir zeich¬
nete sich das Res.-Jnf .-Rcgt. 56 unter seinem Kom¬
mandeur Major v. Löbecke besonders ans.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Erneute Angriffe der Franzosen und Italiener

am Chemius des Dames wurden abgcwiesc». In
Fortsetzung der am 3. Oktober begonnenen Be-
wcgungen östlich von Reims und beiderseits der
Suippc haben wir in vorletzter Nacht auch unsere
Stellungen am Brimont und Berrout geräumt und
rückwärtige Linien bezogen. Der Feind folgte iiu
Laufe des Tages . Wir standen am Abend mit ihm
an der Suippe und beiderseits der Straße RcimS.
Ncuschatel, bei Lavannrs -Epoye-Pont Faverger u.
an der Arnes in Berührung.

Zwischen der von Lempy nach Norden tührrudcn
Sttaße uud östlich von L' rrtz griffen die Franzo¬
sen und Amerikaner mit starken Kräften an. Wir
haben nach schweren Kämpfe.: unsere Stellungen
restlos behauptet . Das westfälische Jnf .-Regt. 55
und das westpreußischeJus .-Regt. 149 zeichneten
sich hierbei besonders au *. Dir 199. Inj .-Division
schlug den in 15 Wellen tief gen»:. üir Licryyohe
anstürmenden Feind mehrfach zurück. Lcntnnnt
Narkock mit Kompagnien des Jnf .-Regt. 357 hat
an der Abwehr des Feinde.; besonderen Anteil . Der
Feind erlitt hier schwerste Verluste. Teilauprifte

des Gegners am Weftrnud: der Argounen
scheiterten.

Heeresgruppe von Gollwitz.
Zroischcn den Argonucn nnd der Maas setzte der

Amerikaner seine starken Angriffe fort . Oestlich
von Excrmont gelang es ihm bis a:rf die Waldhöhe
etwa 1 Kilometer nördlich des Ortes vorzuftoßeu.

\ Hier sind in den Nachtstunde» erneut vorgetragene
Angriffe gescheitert. Beiderseits der von Charpe ».
tty auf Romignr führenden Straße brach der An¬
griff bei und vor den Linien elsaß-lothringischer u.
westfälischer Regimenter völlig zusammen. Wei¬
ter östlich drang der Feind iu den Pays -Wald ein.
Im übrigen wurde er adgewiese«.

Wir schossen 37 feindliche Flugzeuge und 2
Fesselballone ab.

Außerdem wurden von einem im Angriffsfinge
auf die Pfalz befindlichen Geschwader5 Flugzeuge
im Lustkanipf abgrschosieu.

Süööstl. Kriegsschauplatz:
Unsere bisher im Rahmen des bulgarischen

Heeres kämpfende« Truppen wurden herausgelöft
und sind im Rückmarsch in ihre Versammlungs¬
räume. Sic haben den au sie gestellten hohen An-
sorderunge» voll entsprochen und Hervorragendes
geleistet.

Asiatischer Kriegsschauplatz:
Die in Palästina an der Seite unserer tteuen

türkischen Bundesgenossen kämpfenden deutschen
Bataillone mußten im Verein mit den schwachen
türkischen Kräften erdrückender feindlicher Ueber.
macht weiche» und sind im Rückmarsch über Damas-
kns iu nördlicher Richtung.

Der Erste Gcneralguartiermeister:
Ludendorfs.

ie Tat  allein
Beweist der Liebe  Rraft.
Ou liebst  Dein Land 7 ,

Handle.
Bring ' ihm Dein Geld!

Darum zeichne!
einten feindlichen Seestreitkrästeu gegenüber zur
Geltung zu bringe« und in unermüdlicher Arbeit
die Armee in ihrem schweren Stand zu unter-
stützen. Mit Stolz und Bewunderung sind
die Augen der Heimat auf die Taten des Heeres
und der Marine gerichtet. Ich sage euch Meine«
und des Vaterlandes Dank.

Mitten in das schwerste Ringen fällt der Zu¬
sammenbruch der mazedonische«
Front.

Ich habe mich im Einvernehmen mit unseren
Verbündeten entschlossen, dem Feinde nochmals
den Frieden anzubiete ». Dochnurzu
einem ehrenvollen Frieden werde«
wir die Hand reichen.  Das schulden wir
den Helden, die ihr Leben für das Vaterland ge¬
lassen haben, das schulden wir unseren Kindern.
Ob die Waffen ruhen werden, steht noch dahin.

Bis dahin dürfen wir nicht erlah¬
men.  Wir müssen, wie bisher , alle Kräfte daran
setzen, unermüdlich  dem Ansttrrm des Fein-
des standzuhalten.  Die Stunde ist ernst,
aber wir fühlen uns , im Vertrauen auf unsere
Kraft und Gottes gnädige Hilfe, stark genug,
unsere geliebte Heimat zu verteidige«.

Wer Kaiser und Kindendnrg.
WB. B er l i n, 5. Okt. (Amtlich.) Der Kaiser

empfing gestern Vormittag den Gcneralfeld-
marschall v. Hindeuburg und hörte den General-
stabsvortrag . „ , .

Neue feindliche Angriffe abgswieserr.
Deutscher AbenLdericht.

WB . Berlin,  5 . Okt., abends . (Amtlich.)
Nördlich von St . Quentin  und in der C h a m-
p a g n e wurden sämtliche feindliche Angriffe ab-
gewiesen.  Ebenso ist zwischen den Argon*
neu  und der M a a s der mit starken Kräften fort¬
gesetzte Ansturm der Amerikaner ge-
scheitert.

Neue Tauchbool-MefuLlate:
23 000 B -R -T.

WB. Berlin,  4 . Okt. (Amtlich.) Im Sperr¬
gebiet «m England versenkten unsere U-Boote

23, Bruottregistertonurn.
Darunter 2 Tankdampfer.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Wiener Tagesbericht.
WB. Wien,  5 . Okt. Amtlich wird verlant-

bart:
Italienischer Kriegsschauplatz.

An der denetianischen Gebirgsftont lebten die
Kämpfe bettächtlich auf. Südlich von A s i a g o u.
auf dem Monte Pencina  drangen feindliche
Abteilungen in unsere vordersten Linien ein. Sie
wurden im Gegenstoß geworfen. Nordöstlich des
Monte P e r t i ca entrissen wir den Jtalieniern
zur Verbesserung unserer dortigen Kampftage die
Pez-Setllung . Telle des bosnisch-herzegowinischen
Infanterie -Regiments 5 nahmen die italienischen
Verteidigungsanlagen in erbitterten Nahkämpfen
uud schlugen in den eroberten Gräben drei starke
Gegenangriffe zurück. Nebst schweren blutigen
Opfern büßte der Feind sechs Offiziere und 170
Mann als Gesogene ein. Es wr:rden 18 Maschi-
nengewchre und zahlreiches Kriegsgerät erbeutet.
Zu gleicher Zeit holten unsere Patrouille « aus den
feindlichen Stellungen auf dem Col del Orso
Gefangene heraus.

Albanischer Kriegsschauplatz.
In Mbanien keine größere Kampfhandlungen.

Bei Branje stießen serbische Abteilungen auf un¬
sere Vorhuten. !

Das Schicksal Deutsch-Oesterreichs.
In der Besprechung des Klubs der deutschen

Sozialdemokraten im österreichischen Abgeordneten¬
haus wurde folgende Entschließung gefaßt : „Die
Vertreter der deutschen Arbeiterschaft m Oester-

reich erkennen das Selbstbestimwungsrecht der fta-
wischen und romanischen Nationen in Oesterreich
an und nehmen dasselbe Recht für das deutsche
Volk in Oesterreich in Anspruch. Sie anerkennen
das Recht der slawischen Nation , ihren eigenen
nationalen Staat zu bilden, lehnen aber unbedingt
uud für immer die Unterwerfung deutscher Gebiete
unter diesen nationalen Staat ab. Sie verlangen
daß alle deutschen Gebiete Oesterreichs zu einem
deutsch-österreichischen Staat vereinigt werden, der
seine Beziehungen zu den anderen Nationen
Oesterreichs und zu den: Deutschen Reiche nach sei¬
nen eigenen Bedürfnissen regeln soll. Wir sind be¬
reit , mit den Vertretern des tschechischen und süd¬
slawischen Volkes, auf dieser Grundlage über die
Umbildung in eine Förderation freier nationaler
Gemeinwesen zu verhandeln. Lehnen die Vertreter
der slawischen Parteien diese Verhandlungen ab,
so erklären wir , daß sich das deutsche Volk Oester¬
reichs mit allen Mitteln wehren wird, daß die
staatsreästliche Stellung eines seiner Teile über
ihre Köpfe hinweg durch Staatsgewalt oder durch
das Schwert eines fremden Eroberers bestimmt
wird . Einen jeden solchen Versuche gegenüber wird
das deutsche Volk in -Oesterreich sein unbeschränktes
Selbstbestimmungsrecht fordern und es mit allen
Mitteln verteidigen . Die Deutschnalionalen, von
denen ein Teil sich ablehnend verhält, u. die Christ¬
lichsozialen werden über die Entschließung beraten,
die großen Aussicht auf Annahme hat.

Allgemein wird, wie der Wiener Korrespondent
der „Voss. Ztg ." meldet, die höchste Bedeutung die¬
ser deutschen Aktionen anerkannt. Sie hat auch
auf die tschechischenParteien großen Eindruck ge¬
macht.

Die preußische Verfassungsänderung.
Berlin , 5. Okt. Der Wahlretchsausschutzdes

Herrenhauses beendete heute .die erste Lesung aller
drei VerfassungSvorlagcu. Die zweite Lesung soll
am Donnerstag , 10. Oktober, beginnen.

Die Prädikate der Staatssekretäre.
Berlin , 5. Okt. Der Kaiser richtete, wie der

„Reichsanzeiger" meldet, folgenden Erlaß an den
Reichskanzler: In Erweiterung Meines Erlasses
vom 27. 4. 1889 bestimme Ich, daß sämtliche
Staatssekretäre für die Dauer ihres Amtes das
Prädikat Exzellenz führen sollen.

Großes Hauptquartier , den 4. Oktober 1918.
Wilhelm I. R. v. Payer.

Wichtige Beratungen in Paris.
Genf , 6. Ott . Dem „Journal des Debats " wird

aus London gemeldet: Die Blätter dürfen die eng¬
lische Note an Oesterreich  vorläufig nicht
veröffentlichen. Me Öffentlichkeit erwartet , daß
sie den ersten Schritt zu einer Aussprache mit dem
Feinde darstellt.

Nach in Zürich vorliegenden Pariser Telegram¬
men finden seit Freitag früh in Paris Beratungen
und wichtig« Konferenzen statt.

Wilsons fünf Punkte.
Genf, 6. Okt. Der „Herald" meldet aus New-

yort , der Senatsauschuß habe einstimmig die
neuen fünf Punkte Wilsons als geeignet zu jeder
Art von Friedensbesprechungen erklärt.

Wilson und die österreichisch-ungarische Note.
Lugano, 5. Okt. Dem „Corriere della Sera"

wird aus Newyork gemeldet: Präsident Wilson
wird am 14. Oktober im Senat sprechen und noch¬
mals auf die österreichisch-ungarische Note ein-

ge'hen, um sich nicht jede Möglichkeit zu nehmen, den
Weg zu einem Frieden angebahnt zu haben. Nach
einer Erklärung Landsiigs im Senatsausschusse ist
die Voraussetzung einer Verhandlung mit dem
Feind«, daß keiner der Männer in der Leitung ei¬
nes Staates mehr sitzt, die den Krieg mitverschuldet
haben.

Reoeglunq der Ostfranen.
Berlin , 6. Okt. Deutschland beabsichtigt, die,

Note der Sowjet -eRegierung eine Antwort zu
geben, die die Regelung derOstfragen  der kom¬
menden allgemeinen Konferenz überweist.

' Verkehr mit Zucker. Der Bundesrat hat mit
Wirkung vom 1. Oktober den Fabrikverkaufspreis
für Rohzucker auf 27,50 Mark, den Fabrikverkaufs¬
preis für W.'rbrauchszuckerauf 42,30 Mk. für den
Zentner festgesetzt. Die Neufestsetzung war mit
Rücksicht auf die im Frühjahr , erfolgte Erhöhung
des Zuckerrübenpreises und die Steigerung der
Unkosten für Löhne, Kohlen und andere Betriebs¬
mittel erforderlich. Der für den unmittelbaren
Bedarf der Bevölkerung bestimmte Zucker wird
wie im Vorjahre im Wege des sogenannten Preis-
ausgl . ichs um 6 Mark für den Zentner im Preise
ermäßigt . Für den Großhandel ist an Stelle des
bisherigen prozentualen Zuschlages von 4 bis ?
Prozent zum Verbrauchszuckerpreis ein fester Zu¬
schlag von 2,30 Mark vorgesehen, der unter beson¬
deren Umständen auf 3,45 Mark erhöht werden
kann. Die Zuschläge für den Kleinhandel werden

- von den Kommunalverbänden festgesetzt.



Me Mede des Kanters.
Berlin , 5. Oft.

Am Bundesratstisch : Reichskanzler Prinz Max von
Baden, v. Payer , Dr . Sols , v. Krause, Graf Rödern
Rsidlin, v. Stein , Dr . Friedberg , ' Drews , Gröber,
Scheidemann, Erzberger , Bauer . Der Sitzungssaal ist
voll besetzt. !vie Estrade für den Bundesrat und sämt¬
liche Hnbörertnibünen sind überfüllt . __

Präsident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 5%
IKjt mit der geschäftlichen Mitteilung von der Ernen¬
nung des neuen Kanzlers und führt dann aus:

Meine Herren ! Seitdem wir am 13. Juli von ein¬
ander geschieden sind, sind Ereignisse eingetreten , die
uns Sorge bereiten . Unsere Westarmee  ist nach
stürmischer Offensive zur Defensive  und der lang¬
samen Rückwärtsbewegung übergegangen. Dem stür¬
mischen Andringen unserer Feinde und ihrer zahlreichen
Hilfsvülker hat unsere tapfere Armee .im Westen einen
Wall  entgegengesetzt. Wie es dem Feinde bisher nicht
gelungen ist, chn zu durchbrechen, so haben wir die
Hoffnung und feste Zuversicht, datz es ihm auch in Zu¬
kunft nicht gelingen wird, dieser Schutzwehr Herr zu
werden. (Lebhaftes Brav .) Den tapferen Kriegern
gilt unser Gruß und der Dank des Vaterlandes . Im
Osten haben die Armeen unserer Verbündeten der
Türkei und Bulgariens,  schwere Niederlagen er¬
litten . Bulgarien ist aus dem Vierbund ausgeschieden
und hat einen Waffenstillstand geschlossen. Im Innern
hat Graf H e r t l i n g die erbetene Entlassung aus dem
Reichskanzleramt erhalten , nachdem er dieses Amt nicht
ganz ein Jahr lang verwaltet hat. Im hohen Alter hat
er dem wiederholten dringenden Ruf des Kaisers Folge
geleistet und hat getragen von der Mehrheit des deut¬
schen Volkes, eine politische Neuorientierung in die
Wege zu leiten gesucht. UebergangSzeiten bergen in
ihrem Schatz immer Schwierigkeiten. Sie sind auch
dem Reichskanzler Grafen Hertling nicht erspart geblie¬
ben. Als er sie nicht mehr meistern konnte, schied er
aus dem Amte. Aber hoch soll es seiner politischen
Weisheit und seinem vaterländischen Sinn angerechnet
werden, datz er die neuen Wege, die er selbst nicht mehr
gehen konnte, anriet und ebnete. (Bravo !) Sein vor¬
nehmer Sinn , sein liebenswürdiges Wesen, seine abge¬
klärte Weisheit , fein hohes Pjlcchtaerübl wird der
Reichstag und das deutsche Volk ancrl . imcn und ihm
selbst ein treues und dankbares Angedenken bewahren.
(Lebhafter Beifall .)

Vor uns steht in mannigfacher Veränderung eine
neue Regierung an ihrer Spitze als Kanzler der Prinz
Max von Baden . Sie werden es mir nicht verdenken,
wenn ich, der Mann aus dem badischen Volke, auf dem
Präsidentenstuhl dem Sprotz des badischen Fürstenhau¬
ses auf dem Kanzlerplatz besonders warme heimatliche
Gefühle der Genugtuung und Freude ausspreche. Im
Lande Baden hat der Onkel unseres neuen Reichskanz¬
lers das Wort gesprochen, datz er keinen Gegensatz kenne
zwischen Fürsten - und Volksrecht, und in einem anderen
deutschen Staate ist der gleiche Gedanke in die Worte
gefasst worden, datz der Oberste im Staate sein erster
Diener sein müsse. Von der neuen Regierung hoffen
wir zuversichtlich, datz sie in immer engerer Fühlung,
nähme im Volke und nur bedacht auf das Wohl des Vol¬
kes ihres hohen und schwierigen Amtes walten möge.
(Bravo !) Eine neue Zeit ist im politischen Leben des
deutschen Volkes angebrockwn. Es ist selbstverständlich,
datz manche Kreise im Hinblick auf die großen Taten
der Vergangenheit dieser neuen Zeit kritisch, zögernd,
sogar ablehnend gegenüberstehen. Von den Leistungen
dieser neuen Zeit erhoffen wir eine versöhnende und
klärende Wirkung. (Bravo !) Ihre Geburtsstätte ist
geheiligter Boden auf den Schlachtfeldern und in den
Schützengräben, auf den heimischen Arbeitsstätten , wo
jeder Deutsche ohne Unterschied alles Gut und Blut
daran setzt für des Vaterlandes Wohl. (Lebhafter Bei¬
fall.)

Meine Herren ! Der Name des neuen Kanzlers
hat einen guten Klang in der ganzen Welt. Seine frei¬
heitliche Gesinnung , sein Ansehen, fein Vertrauen auf
die Menschheit, die er auch während der vier fürchter¬
lichen Kriegsjahre nicht verloren hat, sind solide Grund¬
lagen für seine künftige Wirksamkeit. (Bravo !) Den
Schwergeprüften dieser Kriegsjahre , den Verwundeten
und Gefangenen , ist er in warmer Anteilnahme viel¬
fach nahegetreten und hat sich dadurch nicht nur den
Dank deö deutschen Volkes, sondern auch den Dank bei
den Feinden erworberi. Das möge auch seinen auf den
Frieden  und die V ew s ö h n u n g der V ö l ker ge¬
richteten Bestrebungen förderlich sein. Möge Gottes
Schutz auf der Arbeit der neuen Regierung und des
Reichstages ruhen . (Lebhafter Beifall .)

Auf der Tagesordnung steht die Entgegennahme von
Mitteilungen des Re i chs ka n z l e r s. Ich erteile dem
Herrn Reichskanzler das Wort.

Reichskanzler Prinz Max von Baden.
Gemäß dem kaiserlichen Erlaß vom 80. September

ha ! das Deutsche Reich ein grundlegende Umgestaltung
feiner politischen Leitung erfahren . Als Nachfolger des
um sein Vaterland aufs höchste verdienten Grafen von
Hertling bin ich vo» Sr . Majestät den« Kaiser an die
Spitze der neuen Regierung berufen worden. Es ent¬
spricht dem Wesen der nunmehr bei uns eingeführten
Regierungsweise , daß ich dem Reichstag ohne Verzug
vor der Oeffentlichkeit die Grundsätze  darlege , nach
denen ich mein verantwortungsschweres Amt zu führen
gedenke. Diese Grnudsätze sind, bevor ich mich zu der
Uebernahme der Kanzlergeschäfte entschloß, im Einver¬
nehmen mit den verbündeten Regierungen und mit den
Führern der Mehrheitsparteien dieses hohen Hauses
festgelegt worden. Sie enthalten mithin nicht nur mein
eigenes politisches Glaubensbekenntnis , sondern auch
das der weitüberwicgenden Teile der deutschen Volks-
Vertretung, als» der deutschen Nation , die den Reichstag
auf Grnud ded allgemeinen, gleichen und geheimen
Wahlrechts nach ihrem Wunsch zusammengesetzt hat.
Die Tatsache, datz ich die Ueberzeugung und de» Willen
der Mehrheit des Volkes hinter mir weiß, hat mir die
Kraft gegeben, in der schweren u. ernsten Zeit
die wir miteinander erleben, die Leitung der Reichsge-
schäfte auf mich zu nehmen. Die Schultern eines ein-
zelnrn wären zu schwach, um allein die ungeheure V- r-
antwortung tragen zu können, die der Regierung in der
Gegenwart zufällt.

Der Entschluß, dies zu tun , ist mir besonders dadurch
erleichtert worden- daß in der neuen Regierung auch
maßgebende Vertrauensmänner der Ar b e i t e rs cha f t
zu den höchsten Aemtern im Reiche gelangt sind. Ich
sehr darin die sichere Bürgschaft dafür , daß die neue
Regierung von dem festen Vertrauen der breiten
Massen des Volkes getragen ist, ohne besten überzeug-
ungStreue Gefolgschaft ihr ganzes Handeln von vorn¬
herein zum Witzlingen verurteilt wäre.

Was ich heute ausspreche, sage ich also nicht nur in
meinem Namen und in dem meiner amtlichen Mitar¬
beiter , sondern auch im Namen de » deutschen
Volkes.

DaS Programm der Mehrheitspartei,
auf die ich mich stütze, enthält zunächst ein Bekenntnis
zu der Antwort der früheren Reichsregierung auf die
Note  des P a p st e S vom 1. August 1917 und die be-
dingunzSlose Zustimmung zu der Entschließung des
Reichstozes vom IS. Juli desselben Jahres . ES bekun¬
det ferner di« Bereitwilligkeit , sich einem allge¬
mein e n Bu n d e der Völker  auf Grund der
Gleichberechtigung aller , also der Starken und Schwa¬
chen, a n z u schl 'i e tze n.

Die Lösung der vielumstrittene « belgischen
Frage  sieht es in der völligen Wiederherstellung Bel-
gienS, inbesondere seiner Unabhängigkeit  und
seines GebietsumfangeS . Auch eine Verständigung
über die Entschädigungs frage  soll angestrebtwerden.

Die bisher geschlossenen Friedensverträge
will das P « g«rn-rn zu keinem Hindernis für einen all¬
gemeinen F-riodenSschlnst werden lasten. Es strebt ins-
besondere an . daß sich in den baltischen Lägern , in Li¬
tauen u. Polen alsbald auf breiter Grundlage Volks-
Vertretungen  bilden . Das Zustandekommen der
bcrni nötigen Voraussetzungen wollen wir ohne Verzug

durch die Einführung von ZibLberwaltungen lördsru . •
Ihre Verfassung und chre Lezrebungen zu den Nachbar»
Völkern sollen jene Gebiete selbständig regeln. In der
inneren Politik  habe ich durch, die Methode, in
der sich die Regierungsbildung vollzog, klare und fiste
Stellung genommen. Auf meinen Vorschlag sind die
Führer der Mehrheitsparteien zu meinen unmittel¬
baren Ratgebern berufen worden. Ich habe das größt«
Gewicht darauf gelegt, datz ine Mitglieder der iwuen
Reichsleitung auf dem Standpunkt  des RechS»
f r i e d e n s stehen, unabhängig von der Kriegslage,
datz sie sich zu diesem Standpunkt auch öffentlich be-
kannt haben in einem Zeitpunkt , da wir auf dem Höhe¬
punkt unserer militärischen Erfolge standen.

Meine Herren ! Ich bin überzeugt , daß die Art, in
der jetzt die Reichsleitung unter Mitwirkung des Reichs¬
tages gebildet worden ist, nicht et was Vorüber¬
gehendes dar st eilt  und daß im Frieden eine Re¬
gierung nicht wieder gebildet werden kann, die sich nicht
stützt auf den Reichstag, und die nicht aus ihm führende
Männer entnimmt . Der Krieg hat uns über das alte,
vielfach zerristene Parteileben hinausgeführt , das es so
sehr erschwerte, einen einheitlichen entschlossenen Par¬
ieiwillen zur Durchführung zu bringen. Mehrheits-
bildung heißt politische Willensbildung , und unbestreit¬
bares Ergebnis des Krieges ist, datz in Deutschland zum
erstenmal große Parteien sich zu einem festen einheit¬
lichen Programm zusammengeschlossen haben und da¬
mit in die Lage gekommen sind, dir Schicksale deS Vol¬
kes von sich ans zu bestimmen.

Dieser Gedanke wird niemals erlöschen, diese Ent¬
wicklung niemals rückgängig gemacht werden. (Beifall.)
Diese Entwicklung macht eine Aenderung unserer ver¬
fassungsrechtlichen Vorschriften im Sinne des kaiser¬
lichen Erlasses vom 30. September erforderlich, die es
ermöglicht, datz diejenigen Mitglieder des Reichstags,
die in die Reichsleitung eintreten , ihren Sitz im Reichs¬
tag behalten. Eine entsprechende Vorlage ist dem Bun¬
desrat zugegangen und ihre Beschlussfassungwird dem
Bundesrat unverzüglich unterbreitet werden.

Meine Herren ! Bleiben wir eingedenk der Worte
die der Kaiser am 4. August 1914 gesprochen und die ich
im Dezember vorigen Jahres tn Karlsruhe in die
Worte fassen durfte : Wohl gibt es Parteien , aber es
sind alles Deutsche (Beifall ). Unter dem Zeichen dieses

-Kmserwoctes mutz sich auch die politische Entwicklung
in dem führenden deutsche» Bundesstaat Preußen voll¬
ziehen und die Botschaften des Königs von Preußen,
die das demokratische  W a h lr e cht versprechen,
müsser« schnell und restlos erfüllt  werden.
Die preußische Wahlrechtsfrage ist bet der überragenden
Stellung Preußens eine deutsche Frage (Zustim¬
mung ), und ich zweifle nicht, datz auch die Bundes-
staateu, die in der Entwicklung ihrer verfassungs¬
mäßigen Zustände noch zurückstehen, dem preußischen
Beispiel entschlossen folgen werden. (Beifall .) Da¬
bei halte ich unerschütterlich fest an den föderativen
G r u n dl a g e n de» Reiches  als eines Bundes,
dessen einzelne Glieder ihr inneres Ber fassungsleben
in voller Selbständigkeit bestimmen, ein Recht, auf das
auch Elsaß - Lothringen  vollen Anspruch hat.

"Die Selbständigkeit und Vielfältigkeit des Lebens in
den einzelnen Bundesstaaten , das enge, treue Verhält¬
nis , das jeden Deutschen mit seiner Heimat , mit seinem
Landesherrn verbindet, sind die Quellen , aus denen die
unbeschreibliche Kraft , die Vaterlandsliebe und Opfer-
sreudigkeit deS deutschen Volks während des ganzen
Krieges geflossen sind. Durch die ganze Kriegszeit ha¬
ben sich Klagen  durchgezogeu über die Handhabung
deS Belagerungszustandes.

Sie haben trennend und verbitternd gewirkt und dir
freudige Mitarbeit an den schweren Aufgaben der
Kriegszeit gehemmt. (Sehr richtig!) Bis auf Weite¬
res können, wie das Beispiel aller kriegführenden Staa¬
ten lehrt , die außerordentlichen Machtbefugnisse nicht
entbehrt werden, die der Belagerungszustandes verleiht,
aber es mutz ein enges Verhältnis zwischen den Mili¬
tär - und den Zivilbehörden hergestcllt werden, das e»
ermöglicht, also in allen nicht reib militärischen Ange¬
legenheiten, also besonders auf dem Gebiete der Zen¬
sur, des Vereins - und Versammluugswesens , die Ge¬
sichtspunkte der Zivilverwaltungsbehörden matzgebend
zur Geltung kommen, und daß die Entscheidung letzten
Endes unter die Verantwortlichkeit des Reichskanzlers
gestellt wird. (Beifall .) Zu diesem Zwecke wird ein
Befehl des Kaisers an dcr Militärbefehlshaber ergehen
und die kaiserliche Verordnung vom 4. Dezember 1916
uiwerzüglich entsprechend ausgebaut  werden.

Mit dem 30. September 1918, dem Tage des Erlasses,
beginnt eitie neue Epoche in Deutschlands innerer Ge¬
schichte. Die innere Politik , die damit in ihrer, Grund¬
zügen vorgczeichnet ist, ist von entscheidender Bedeu¬
tung für die Frage über Krieg und Friede ». Die
Stosckrast. die die Regierung in ihren Bestrebungen
um den Frieden hat, hängt davon ab, datz hinter ihr
ein einheitlicher und fester unerschütterlicher Volkswirte
steht. Nur wenn die Feinde fühlen, das deutsche Volk
steht geschlossen hinter seinen verantwortlichen Staats-
männern , nur dann können Worte zu Taten werden.
(Beifall .)

Die deutsche Regierung wird bei den FciedenS-
verhandlunlen  dahin wirken, datz in die Ver¬
träge Vorschriften über Arbeiterschutz und Ar¬
ber terversicherung  ausgenommen werden (Bei¬
fall), die die vertragschließenden Regierungen verpflich¬
ten, in ihren Ländern binnen einer gemessenen Frist
ein Mindestmaß gleichartiger oder doch gleichweruger
Einrichtungen zur Sicherung von Leben und Gesund¬
heit sowie zur Versorgung der Arbeiter bei Krankheit,
Unfall und Invalidität z utreffen . tJch rechne bei der
Vorbereitung auf den sachverständigen Rat der Acbei-
terverbände sowohl, wie der Unternehmer . Solange
noch deutsche Volksgenossen in Gefangenschaft sind,
werde ich mich um die warme Fürsorge für ihr Wohl
mit allen Kräften bemühen. (Beifall .) Auch der in un-
serer Gefangenschaft lehxndeu Feinde  werde ich mich
in gerechter Weise sürsorgend annehmcn.

Meine Herren ! Ich bin überzeugt , daß dieses Pro-
granrm, von dem ich nur die Grundzüge dargestellt
habe, den Vergleich mit allen fremden Regierungssätzen
aushält . Noch näher auf Einzelheiten einzugchen,
halte ich heute nicht für angebracht. (Bewegung.) Das
Entscheidende ist, wenn ich die Lage richtig erfasse,
meine Auskunft über den allgemeinen Geist der neuen
Regierung . Denn jeder, der diesen richtig versteht,
kann ohne weiteres daraus folgern, wie die Reichs¬
leitung sich zu den schwebenden Eanzelfragen stellt. Ich
bin ja auch selbstverständlich gern bereit, dem Reichs¬
tag darüber bei späteren Gelegenheiten noch genaueren
Aufschluß zu geben.

Von unmittelbarer Wichtigkert  sind jetzt
die Folgerungen , die die neue Reichsleitung in der
kurzen Zeitspanne ihres bisherigen Daseins pr a kt i sch
auS der Lage, die sie vorfand, und aus der Nutzanwen¬
dung ihrsr politischen Grundsätze aus dieser Lage ge¬
zogen hat. Mehr als vier (Fahre des blutigsten Ringens
gegen eine Welt von zahleumätzig überlegenen Feinden
liegen hinter uns : Jahre voll schwerster Kämpfe und
schmerzlicher Ovfer. Ein jeder von uns trägt seine
Narben, nur allzuviele sogar noch offene Wunden —
sei es im verborgenen Grunde der Seele , oder in sei¬
nem opferbereit für die deutsch« Freiheit auf dem
Schlachtfelde preisgegebenen Körper. Trotzdem av .r
sind wir, starken Herzens und stolzen zuversichtlichen
Glaubens in unsere Kraft , entschlossen, fiir unsere Eh-e
und Freiheit und fiir das Glück unserer Nachkommen
auch noch schwerere Opfer zu bringen , wyun das unab-
änderlich ist. (Lebhafter Beifall .) Mit tiefer , heißer
Dankbarkeit gedenke« wir unserer tapferen Trup-
p e n, die unter glänzender Führung während deS gan¬
zen Kriegs fast UebermenschlicheSgeleistet haben, und
deren bisherige Taten sicher verbürgen , datz unser aller
Schicksal auch ferner in guten, zuverlässigen Hände» bei
ihnen liegt. Im Westen tobt seit Mouaden eine ein¬
zige furchtbare, menschenmordende Schlacht. Dank dem
unvergleichlichen Heldentum unserer Armee, das als
nnvcrgängKches Ruhm -Äblatt in der SeMichte des
deutschen Volkes fortieben wird für alle ist dkc
Front ungebrochen.  Dlnst -ö stolze PrwntzHctn
läßt unö mit - uverficht in dir ZÄuust feTjcn.

®w *öj wett iws von Mvfer Gestrunnrz und klevrr-
beseelt sind, ist es ober auch unsere Pflicht,

Gewißheit darüber herbeizuführcn , datz daS opfervolls
blutige Ringen nicht einen einzigen Tag über den

-itpunkt hinaus geführt wird, wo uns ein Abschluß
deS Krieges möglich erscheint, der unsere Ehre nicht be¬
rührt . Ich habe deshalb auch nicht erst bis zum heu¬
tige« Tage geerntet , ehe ich handelnd zur Förderung
deS FriedensgedaukeuS eingriff.

Gestützt mrf da? EmverftäudniS aller dazu berufeuea
Stellen im Reich und ans die Zustimmung der ge¬
meinsam mit « nS handelnden Bundesge¬
nossen  habe ich in der Nacht zum 5. Oktober durch
die Vermittlung der Schweiz au den Präsidenten der
Vereinigten Staate » vou Amerika eine Note  gerichtet,
i» der ich iha bitte, die Herbeiführung deS Frie¬
dens in die Hand zu nehmen  und hierzu mit
alle» kriegführenden Staate, » in Verbindung zu trete «.
Die Note trifft schon heute »der morgen in Washington
ei». Sie richtet sich au den Präsidenten der Bereinig-
ten Staaten ,weil dieser in seiner Kongreßbotschast
vom 8. Januar 1918 und in seinen späteren Kundgrb-
ungen, besonders auch in seiner Rewyorker Rede vom
27. September ein Programm für den allgemeinen
Frieden aufgesetzt, das wir als Grundlage für die Ver¬
handlungen annehmen können. Ich habe diesen Schritt
auf dem Wege zu der Erlösung nicht nur Deutschlands
und seiner Verbündeten , sondern der gesamten seit Iah-
reo unter dem Kriege leidenden Menschheit auch des¬
halb getan, weil ich glaube, daß die auf das künftige
Glück der Völker gerichtete» Gedanken, dir Herr Wil¬
son verkündet, sich völlig mit den allgemeinen Vor¬
stellungen im Einklang befinden, io denen sich auch die
neue deutsche Regierung und mit ihr die weit über?
wiegende Mehrheit unseres Volkes bewegt.

Was ich will, ist ein ehrlicher, dauernder Friede
für die gesäurte Menschheit und ich glaube daran , daß
ei« solcher Friede zugleich auch der festeste Schutzwall
für die künftige Wohlfahrt unseres eigenen Vaterlan-
des wäre. So sehe ich denn mit der inneren Ruhe, die
mir mein gutes Gewissen als Mensch und als Diener
unseres Volkes verleiht , und die sich zugleich auf das
feste Vertrauen zu diesem großen, treuen , jeder Hin¬
gebung fähigen Volk und seiner ruhmvollen Wehrmacht
gründet, dem Ergebnis der ersten Handlung entgegen,
die ich als leitender Staatsmann des Reiches unter¬
nommen habe. Wie dieses Ergebnis auch ausfallen
wird, ich weih, daß es Deutschland fest ent¬
schlossen und einmütig  finden wird sowohl zu
einem redlichen Frieden , der jede eigensüchtige Ver¬
letzung fremder Rechte von sich weist, als auch zu dem
Endkampf auf Leben und Tod,  zu dem unser
Volk ohne eigenes Verschulden gezwungen wäre , wenn
die Antwort der mit uns im Kriege stehenden Mächte
auf unser Angebot vou den, Willen, unS zu vernichten,
diktiert werden sollte.

Kein Zagen befällt mich bei dem Gedanken, daß
dieses zweite Ergebnis eintketc» könnte, denn ich kenne
die G r ö He der gewaltigen Kräfte , die auch jetzt noch in
unserem Volke vorhanden find, und ich weiß, daß die
unwiderlegliche Ueberzeugung. um gar nichts weiter als
um unser Leben als Nation zu kämpfen, diese Kräfte
verdoppeln würde. (Beifall.) Ich hoffe aber um der
gesamten Menschheit willen, daß der Präsident der Ver¬
einigten Staaten unser Angebot so aufnimmi , wie wir
es meinen. Dam , wäre die Tür zu einem baldige»
ehrenvollen Frieden des Rechts und der Versöhnung
sowohl für uns wie für unfere Gegner geöffnet.

(Lebhafter Beifall deS ganzen Hauses. Zwischen¬
rufe bei den unabhängigen Sozialdeomkraten .)

Nach der Rede des Reichskanzlers schlug Präsident
Fchrenbach Vertagung des Reichstags vor. Dem wider¬
sprachen Haase (Unabh. Soz .) und Sehda (Pole ).
Ebect (sd.) unterstützt -den Antrag des Präsidenten.
Darauf wurde gegen die Stimmen der Unabhäilgigen
Sozialdemokraten und Polen die Vertagung beschlossen.

Der Seekrieg.
Die Times hat recht.

WB . Berlin , 5. Okt. Die Times schreibt: Wie
die Dinge ltzegen, ist der sicherste Weg zur Be¬
siegung der Unterseeboote der Neubau von
Schiffen,  unb das ist unglücklicherweise der
Weg, auf dem unsre Fortschritte andauernd am
wenigsten befriedigend sind. Man kann es nicht
zu oft und zu deutlich wiederholen , daß. was auch
immer die Berbandsmächte in ihrer Gesamtheit
tun . der Scknfssneuban unseres Lundes noch ein
langes W e g st ü ck hinter d e m Matze , in
dem dem Feind zerstört , zurückbleibt.
Solange nicht dieses Nennen zu unfern Gunsten
entschieden ist, nimmt die Seemacht unseres Lan¬
des ab.

WB . Bern , 3. Okt. Als Opfer eines Untersee¬
bootes zählt die erst jetzt eingetrofftme Chicagoer
Daily Tribüne vom 20 . Juli u. a. den englischen
Dampfer Elysia von 6397 Brto . auf , der am 23.
Mai im Mittelmeer ohne Menschenverluste versenkt
wurde.

Die Friedensbcdingungen für Bulgarien.
WB . Berlin , 4. -Okt. Der Transocean -Gesell-

schaft geht aus Sofia unterm 2. Oktober folgende
Meldung zu:

Bulgariens Waffenstillstand  ist
heute unterzeichnet  worden . Die offizielle
Veröffentlichung dieses Schrittes und der Bedmg-
ungen erfolgt am 4. Oktobw m der Sobranje.
Ueber die Friedensbedingungen  verlau-
tet folgendes:

1. Demobilisierung des bulgarischen
Heeres  bis auf eine , nach anderen Mitteilungen
zwei Divisionen . Die westlich der Meridian von
Skopie befindlichen bulgarischen Truppen werden
in Kriegsgefangenschaft  überführt.

2. Räumung aller seit 1915 besetz¬
ten fremden Gebiete,  doch erhält Bulga¬
rien voraussichtlich die Dobrudscha bis K a -
banin . Die mazedonische Frage bleibt
offen  bis zu dem allgemeinen Friedenskongreß.

3. Abzug aller Deutschen u. Oester»
reicher  binnen vier Wochen.

4. Die Unverletzlichkeit Altbul-
g a r i e n S wird garantiert , ebenso seine Sou-
v e r ä n i t ä t. ^

Gründung eines litauischen Vaucrndereins.
WB . Berlin , 5.- Oki. Der Reichstagsabg.

Dr . Faßbender, bereist gegenwärtig Litau¬
en, um im Einverständnis mit der deuffchen
Reickisregieruns leitende Kreise der litauischen Ve>
vöSerung für die Gründung eines litauischen
Bauernverein » nach den, Muster der deuffchen
Brnrernvereftv , sow» für den Gedariken der Er-
iweröS. und 'fichaftSgen»ffenschaften zu gewin¬
nen. Sef-onder-.- auch m der Richtung , daß geeignete
Perförü ichkeNen ausgewähtt werden sollen , welche
n«ch Or« tzM« -.d reisen, um hier dis genouMfeg

Ei»« 4chtunge« in ihrsr Wirksamkeit zu stud
Es unterliegt keinem Zweifel , daß diese
zur Anbahnung des Verständnisses für de,
Verhältnisse in Litauen eine große Bedeutung
da die litauische Bevölkerung ganz überw'
als landwirffchafttreibende anziffpcechen ist.

Frivole Börsen -Gerüchte.

WB . Berlin , 5. Okt. Die „Deutsche Zeitung»
schreibt: Die Börse spielt in diesen Tagen eine ge.
radezu erbärmliche Nolle , deren Folgen des Urteil
über sie auf Jahrzehnte hinaus beeinflussen wer.
den. Namentlich was in der Wallstraße und vor,
der Wallstraße aus über die militärische Lage ver-
breitet wird , ist nichts als frivole Erfindung zu ge.
ivinnsüchtigen Zwecken. So ist es namentlich nutz
wahr , daß dem Feind im Westen ein Durchbruch
gelungen ist; nicht wahr , daß unsere Front im Ah.
bröckeln begriffen ist : nicht wahr , daß Ludendorsi
seinen Abschied erbeten habe.

Politischer Mord in Warschau.

Berlin , 4. Okt. Am 1. Oktober wurde , wi,
wir erfahren , der Kommandeur der deutschen
F e l d p o l i 11 e i in Warschau, Dr . Schultze , aus
offener Straße , als er sich in sein Büro begeben
wollte , von zwei bisher unbekannt gebliebenen
Männern durch vier Revolverschüfse  so-
fort getötet.  Aiffchemend handelt es sich ua
einen Racheakt.

Ein besonderer Ministerpräsident in Preußen.
An der offiziellen Mitteilung über die Ernen-

nung des Reichskanzlers fällt auf , daß der neu,
Kanzler  nicht gleichzeitig preußischer
Ministerpräsident  geivorden -ist. Man
nimmt an, daß die beiden Aemter getrennt ioer-
den sollen , und das „Tagblatt " meint , daß in die-
sein Fall vielleicht Herr Dr . F r i >?d b e r g das
preußrsck)s Ministerpräsidium übernehmen werde.

Auch der Verl . Lokalanz. bezeichnet als die größte
Ileberraschnng der amtlichen Veröffentlichung über
die neue Regierung , daß Prinz Max zwar zum
.Reichskanzler und preußische,, Minffter des Aus¬
wärtigen , nicht aber auch zum preuß . Minister¬
präsidenten ermannt worden ist.

Die Vermählung des bayerischen Kronprinzen.
WB . München, 4. Okt. Laut „Münchener N.

Nachrichten" wird die Vermählung des Krön-
Prinzen Rupprecht mit der Prinzessin Antonie von
Luxemburg Mitte November stattfinden.

* München, 5 . Okt. Die Vermählung des Thron-
folgers Prinzen Rupprecht soll Mitte November aus
Schloß Hohenburg bei Tölz stattfinden , wohin di«
großherzoglich luxemburgische Familie Anfang No¬
vember übersiedelt.

* München, 5. Okt. Der Kultusminister
K n i I l i n g beriet in Berlin mit Vertretern andrer
Bundesstaaten über die Frage des Ausländer,
studiums an deutschen Hochschulen. Hier herrscht die
Ansicht vor , Ausländer seien nicht ganz auszuschlie¬
ßen, aber bei ihrer Auswahl sei größere Vorsicht ge¬
boten. Deutsche Studenten seien unter allen Ilm-
ständen zz, bevorzugen.

WB . Ein natioualliberaler Beamtenantrag . Di«
Abgg . Fuhrmann , Dr . Gottschalk, Dr . Ludewig und
Dr . Schröder haben mit Unterstützung der gesamten
nationalliberalen Fraktion im Aögeorduetenhause
einen Antrag eingebracht, der analog dem vom Mg.
von Heydebrand schon eingebrachten Antrag , Teus-
rungszulagen für Staatsbeamte , Geistliche Lehrer
und auf Privatdienstvertrag Angestellte höherer
Ordnung zur Abbürdung eingegangener Verbind¬
lichkeiten und Beschaffiing der allernotwendigste»
Kleidungsstück? wünscht, die auch den im Ruhestand
lebenden gewährt wird.

RrsvrrrxirLLes.
) !( Steinbuch , 6. Okt. Kanonier Jakob Feuch>

tinger wurde mit dem Eisernen Kreuze 2.  KlaÄ
ausgezeichnet.

* Westerburg , 6. Okt. Die Stadtverordneten¬
versammlung beschloß, um den Mangel an Klein¬
geld zu beheben, die Beschaffung von Kriegsnot¬
geld in Höhe von 20 000 Mark.

* Selters , 0. Okt. Ihre goldene Hochzeit feier-
len heute die Eheleute Karl und Katharina
Schneider.  Herr Schneider steht über 3s
Jahre als Bürgenneister an der Spitze unserer G»
meinde.

* Dernbach (Westerwald ), 6. Okt. Der Ehr»
würdigen Mutter . Schwester M . Firmata (geb.
M . (Christine Fasbender ) , Generaloberin der
armen Dienstmägde Jesu Chrisfi , wurde vo«
Großmeister des Malteser -Ordens das Brustkreul
des Verdien st kreuzes des souveränen
Malteser - Ritter - -Ordens  mit de«
Bande der Kriegsdekoration verliehen.

* Niedernhausen, 6. Oft. Am Freitag Wen)
starb nach kurzer Krankheit an Rippenfellentzün¬
dung unser verehrter , hochverdienter Hauptlehr«
Herr Johann H a u p t, im Alter von 62 Jahre «.
Ein Volksschullehrer im besten und schönsten Sinnt
des Wortes , ein Freund der Jugend und des Vol¬
kes, ein aufrechter katholischer Mann ist mit de«
Verstorbenen dahingegangen . Sein allzu fcühet
Tod ivird allgemeine Teilnahme erregen..
Hauptlehrer Haupt 'wirkte als Lehrer in Hund¬
sangen , Lipporn , Kestert und Niedernhausen zu¬
sammen über 40 Jahre . Während des .Krieg»
versah er neben seinem Amte noch die Geschäfts ei¬
nes Gemeinderechners und des Staiidesamtes u*
Niedernhausen . Me Beerdiung ist am Moutas-
Er ruhe in Fneden ! W

* Oberlahnstciu , 6. Oktober. Me vakante StelW
des katholischen Rektors  ist wieder MeVi
worden . Und zwar wurde dieses Amt dem HerW
Lehrer Ruckes übertragen , der sich um die End
Wicklung der Schule sehr verdient geniacht hat.

* Eltville , 6. Okt. Me Sektkellerei Mathe«»
Müller  zeichnete zur 9. Kriegsanleihe ernt

dr «!
Million Mark.

* Frankfurt , 6. Okt. Der hl. Tater hat -
Damen hiesiger Stadt , welche sich seit vielen
reu auf dem Gebiet ? der Caritas sehr verdient 8*
macht haben, das Kreuz pro ecclesia f *
Po ntifice (für Kirche und Papst ) als
kennung verliehen . ES sind dies Frau Bontank'
K I e h e, die Vorsitzende des kathol. Mädchenŝ ^ I
verein ?, Frau Clara K r e u z b e r g, die
sitzende des Kathol . Frauenbundes imd Frau
Helfrich,  die Leiterin des Monikaheims.
Ueberreichung geschah durch Herrn Geistl . WM
Stadtpfsrrer Wt.

ht. Frankfurt , 6. Okt. In der Nacht zmn
nerstag iintrie in dem bekannten
von Schwarz u. Ochs am Roßmarkt ein Einvrn«
verWt . D » Drrb kletterte im Kl. Hirschgrahen m



ÄLMWW SS « 7 . Oktober WLS.
Wilsons Kede Aber den

Wlksrkund.
Vor ctiiwi 10 Tagen hielt Präsident W i l s o n

Öffentlich eine längere Rede, in der er sich ausführ¬
lich über den vielberufenen Völkerbund  ver-
hrsitMe, der sl » -auptfrucht  und Errrmgen»
-schaff« u» den Rlutigen Wirren des Weltkrieges
hervok- ehen solle. Bei der gegenwärtigen Lage,
di» gennff« giirsüze Ausblicke auf baldige Eröff¬
nung d» Fried» :snnterhandlungen im Haag er¬
öffnet, dürfte es allgemein interessieren, den ge¬
naueren Wortlaut dieser Völkerbund-Rede des gei-
fügen Hauptes und Oüerregissenrs der Alliierten
kennen zu lernen . Wilson führte über seine Völ¬
kerbund-Idee etwa folgendes aus:

Bei jeder Wendung des Krieges wird es uns von
neuem bewußt,

was wir zu erreichen beabsichtigen.
Wenn unsere Hoffnungen und Erwartungen am meisten
gespannt sind, dann denken wir bestimmter als vorher
an die Folgen, die vom Kriege abhängen und an das
Ziel, das verwirklicht werden muß, denn der Krieg hat
positive wohl definierte Ziele, die wir nicht ändern kön¬
nen. Kein Staatsmann und keine Repräsentation Hai
sie geschaffen, und kein Staatsmann und keine Reprä¬
sentation kamt an ihnen etwas ändern . Sie ergaben
sich aus der Natur und den näheren Umständen des
Krieges von selbst. Das einzige, was die Staats¬
männer oder Repräsentationen tun könnten, ist, sie
auszuführen oder ihnen untreu zu werden. Der Krieg
dauerte über vier Jahre , und die ganze Welt wurde
hineingezogen. Der gemeinsame Wille der Menschheit
wurde an die Stelle des Einzelwillens gesetzt. Die
Ziele einzelner Staaten und einzelner Staatsmänner
haben vielleicht den Konflikt begonnen, aber weder sie
noch ihre Gegner können ihm nach ihrem Belieben ein
Ende setzen. Der Krieg ist ein B ö l ke r kr i e g ge¬
worden. Böller aller Arten von Rassen und die ver¬
schiedensten Macht- u. Vermögensverhältnisse sind in die
Verwicklungen, die damit verbundenen Veränderungen
und in die Beilegung des Krieges verwickelt. Wir sind
in den Krieg gekommen, als sein Charakter bereits voll¬
ständig klar, und es allen deutlich war , daß keine Na¬
tion abseits stehen oder den Folgen einer Herausforde¬
rung gleichgültig gegenüberstehen konnte, die auf das
Herz alles dessen, waD wir liebten und wofür wir leb¬
ten, gerichtet war . Die Stimme des Krieges wurde
klar und hat die Herzen der Brüder in vielen Ländern
ergriffen . Gleichzeitig haben uns auch unsere eigenen
hingemordeten Toten , die auf dem Grunde der See lie¬
fen , zugerufen . Wir haben stolz und mutig geantwor-
tet, die Luft um uns war klar. Wir sahen die Dinge
in ihren vollen, überzeugenden Proportionen , wie sie
Waren, und wir betrachteten sie seitdem immer mit
standhaften Blicken und unverändertem Verständnis.
Wir haben die folgen des Krieges als eine Tatsache
und nicht s» hingenommen, wie irgendeine Gruppe von
Männern hier oder anderswo sie definiert hat, und wir
Annen keinen Ausgang hinnehmen, der eine ungenü¬
gende Beilegung  wäre.

Es handelt sich darum : Soll eS der Militärmacht
irgendeiner Nation oder einer Gruppe von Nationen
gestattet sein, über das Schicksal von Völkern zu entschei¬
den, über die zu herrschen sie keine andere Gewalt haben
als das Recht der Gewalt ? Soll es starken Völkern frei-
stehen. schwachen Völkern Unrecht zuzufügen und sie
ihren Zwecken und ihren Interessen zu unterwerfen?
Sollen die Völker selbst in ibren eigenen inneren An¬
gelegenheiten von willkürlicher, unverantwortlicher Ge¬
walt beherrscht und regiert werden oder nach der Mahl
ihres eigenen Willens?  Soll es einen gemein¬
samen Maßstab für die Rechte und Privilegien aller
Völker und Nationen geben, oder sollen die Staaten
tun, was sie wollen und die Schwachen unrecht leiden?
Soll die Feststellung des Rechts und der Willkür zu¬
fälligen Bündnissen  überlassen werden, oder
sali eine gemeinsame Einrichtung dir Beobachtung de»
gemeinsamen Recht» verbürgen ? Das Ergebnis deS
Krieges darf

nicht durch eine Berständigung oder ein Kompromiß
geordnet werden, sondern endgültig ein für alle Mal
mit voller unzweideutige Annahme des Grundsatzes, daß
die Interessen des Schwächsten ebenso heilig sind, wie
die Interessen des Stärksten . Das ist es, was wir mei¬
nen. wenn wir aufrichtig, mit Verständnis und mit vol¬
lem Bewußtsein von der Sache sprechen, um die es sich
handelt. Wir sind alle darüber einig , daß kein Friede
durch irgend eine Art von Feilschen oder durch eine»
Vergleich  mit den Mittelmächten erlangt werden
kann, weil wir schon mit ihnen verhandelt haben und
sie mit anderen Regierungen und Teilnehmern an die¬
sem Krieg haben verhandeln sehen, in Brest-Litowfk
und in Bukarest. Sie haben uns überzeugt , daß sie
obne Ehre sind, daß sie keine Verträge halten ( ??) und
keine Grundsätze annehmen, als den der Macht und
des eigenen Interesses (??). Wir können nicht mit
ihnen zu Bedingungen kommen. Sie haben es unmög-

Erbittertes Ringen bei St. Quentin, am Damenwege, in Ser
Champagne«n» an der Maas.

Deutscher Tagesbericht.
WB.  Großes Hauptquartrer , 5. Ott.

(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschmrplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern wurden erneute Angriffe des

Feindes gegen Hooglede u. Roeselare a b g e w i e -
s e n. Gegen unsere neuen Linien östlich von Ar.
mcntiercs ist der Feind über Bois Gremer—
Fournes —Wingles und über die Bahn dicht östlich
von Lens gefolgt. Vor Cambrai zeitweilig auf-
lebende Feucrtätigkrit.

Heeresgruppev. Boehn.
Der Engländer setzte beiderseits von Le Chate-

let seine starken Angriffe fort. Er nahm Le Cha-
tclet. Tre Höhen nördlich und östlich der Stadt
wurden gehalten. Der in Beanrevvir eiudringeude
Feind wurde im Gegenstoß wieder geworfen.
Nördlich von St . Quentin griffen die Franzosen
zwischen Sequchart und Morcourt an. In Lcsdins
und Morcourt faßten sic Fuß . Lesdins nahmen
wir wieder. An der übrigen Front und südlich
von St . Quentin scheiterten dir feindlichen An¬
griffe vor unseren Linien.

Heeresgruppen Deutscher Kronprinz
undv. Gallwitz.

Franzosen und Italiener griffen erneut i»
Teitvorstößen und in einheitlich geführtem An-
griffe unsere Stellungen auf dem Rücken und an
drn Hängen deS Chemin des Damcs zwischen
Ailette und Aisne an. Schleswig.holsteinische und
württembergische Regimenter brachten  die An-
g r i f f e z u m S chr i t e r n. An der Aisne - und
Kanalfront sehr rege Erkundungstätigkeit . Oekt-
lich von Reims haben wir in vorletzter Nacht un¬
sere vordere« Stellungen zwischen Prunay und
St . Marie ä Py , vom Feinde unbemerkt, geräumt
und rückwärtige Linien bezogen. Der Feind ist
gestern über Prunay und Dontrien —St . Souplet
gefolgt.

Auf dem Schlachtfelde in der Champagne nah.
men wir im Gegenangriffe die noch im Besitze de»
Feindes verbliebenen Teile des Höhenzuges nord-
westlich von Somme -Py wieder. Nach stärkster
Fruervorbrreitung griff der Feind beiderseits der
von Somme-Py nach Norden führenden Straße in

breiter Front au. Unter schwere» Verlusten für
den Feind sind seine Angriffe gescheitert. Bran-
dendurgcr und Schleswig-Holsteiner, Garde -Füsi-
ffere, pommernsche, badischeu. rheinische Regime»,
ter zeichneten sich bei der Abwehr de» Feinde» be-
sonders aus.

Beiderseits der Aisne Artilleriekämpfe ohne
Jnfanterietätigkeit . Zwischen den Argonnen und
der Maas hat der Amerikaner gestern erfolg-
I o S angegriffen. In den Argonnen und am Ost¬
rande des Waldes schlug württembergische Land¬
wehr seinen mehrfachen Ansturm ab. Oestlich der
Aire stieß er bis in die Höhe von Excrmont vor.
Der Ort selbst, der vorübergehend verloren war,
wurde wiedergcnommcn. Berdersrits von GesnrS
wiesen badische, elsaß-lothringische und westfälische
Regimenter jeden Ansturm vor ihren Stellungen
ab. Besonders schwer waren die amerikanischen
Angriff -, die sich beiderseits der Straße Montfan-
con—Bantheville gegen das Waldgeländr südlich
von Cunel richteten. Wo der Feind vorübergehend
in unsere Linien eindrang, warf ihn sofortiger Ge-
genstoß wieder zurück. Das Infanterie -Regiment
458 zeichnete sich hierbei besonders aus . Aus dem
äußersten liukcn Flügel des Angriffsfeldes haben
bayrische Reserve-Regimenter ihre Stellungen doll
behauptet. Der Kräfte-Einiatz des Amerikaners
bei seinen gestrigen Angriffen an Panzerwagen,
Infanterie und Artillerie war außerordentlich
stark. Seine blutige » Verluste waren
außergewöhnlich hoch.

Bei Abwehr feindlicher Panzerwagen zeichneten
sich besonders aus : in Flandern Leutnant Becker
vom Feldartl .-Retzt. 16, die 3. Batterie vom säch¬
sischen Fnßartl .-Regt. 19 unter Leutnant P o st r r-
» e cky, Vizefeldwebel Witt  der 2. Batterie vom
Fußartl .-Bataillon 127» Oberleutnant v. Glas  u.
Leutnant E n cke r der 9. Batterie bayrische» Feld-
Artillerie -Regiment 8:

in der Champagne und an der Maas Leutnant
Niklasser «nd Stehlin  vom 4. Garde -Fcld-
Artillerie -Regiment, Leutnant Schäfer  vom
Frldartl .-Rcgt. 4, Unteroffizier R a cko w s k i von
der Minenwerser -Kowpagnie 173, Lcutn . Gr o t h e
dom Feldartl .-Regt. 229.

Wir schossen in den beiden letzten Tage » 6 5
feindliche Flugzeuge  ab.

Leutnant Bä « wer  errang seinen 40. und 41.
Luftsieg.

!%< Dar 1. Generalqrrartiermeiste^
Lndrndorff:

klar darüber sein, daß wir das Wort derer , die uns
den Krieg aufgezwungen haben, nicht annehmen kön¬
nen. Wir denken nicht dieselben Gedanken und wir
sprechen nicht dieselbe Sprache der Verständigung . ES
ist von höchster Wichtigkeit, daß wir ebenso ausdrück¬
lich einig darüber sind, daß kein Friede erlangt werden
kann durch irgend eine Art von Kompromiß oder eine
Abschwächung der Grundsätze, die wir als die Grund¬
sätze, für die wir kämpfen, ausgesprochen habeen. Da¬
rüber darf nicht der mindeste Zweifel bestehen. iJch
werde mir daher die Freiheit nehmen, mit äußerster
Offenheit über die taktischen Verwicklungen zu sprechen,
die dabei in Betracht kommen. ES sind in der Art und
in Wahrheit gemeinsame Angelegenheiten der gegen
Deutschland verbündeten Regierungen und der Völker,
die sie regieren . Es ist notwendig, daß alle, die an den
Tisch zu Friedensverhandlungen kommen, bereit und
willig sind, den Preis  zu bezahlen, den einzigen
Preis,  der uns einen dauernden Frieden

verschaffen kann, und daß sie bereit und willig sind, in
irgend einer männlichen Weise daS eirrzige Instrument
zu schaffen, durch das sichergestellt werden kann, daß die
Friedensabmachungen respektiert und ausgefübrt wer¬
den. Der Preis ist unparteiische Gerechtig¬
keit  in jedem Punkte der Abmachungen, unbeküm¬
mert darum , wessen Interessen dadurch gekreuzt wer¬
den, und nicht allein unparteiische Ger «tztigkeit, son-
dern auch Zufriedenstellung der verschie-
denen Völker,  um deren Schicksal es sich handelt.
Dieses unerläßliche  Instrument ist ein

Völkerbund,
geschlossen unter Bedingungen , die ihn wirksam machen.
Ohne ein solches Instrument , durch das der Weltfriede
verbürgt werden kann, würde der Friede zum Teil auf
dem Wort von Gesetzesverächtern beruhen und allein

. . . . . . . _o auf diesem Wort, denn Deutschland wird seinen verlore-
iick, gemacht. Das deutsche' Bott muß "sich jetzt völlignen Charakter wieder zu gewinnen haben durch daS.

was an dem Friedenstische geschieht, und durch das , was
später geschieht. Und soviel ich sehe, muß die Bildung
eines Völkerbundes  und eine klare Bestimmung
seiner Gegenstände ein Teil und im gewissen Sinne
der wesentlichste Teil des Friedensvertrages
selbst sein. Jetzt aber kann er nicht gebildet werden.
Würde er jetzt gebildet, so könnte er nur ein neues , auf
die gegen den gemeinsamen Feind zusammengeschlosse¬
nen Nationen beschränktes Bündnis sein. Es ist auch
nicht wahrscheinlich , daß er nach Friedens¬
schluß gebildet  werden kann. Es ist notwendig,
den Frieden zu verbürgen,  und der Friede kann
nicht nachträglich verbürgt werden. Ein Grund für
mich, in klaren Ausdrücken darüber zu sprechen, warum
er verbürgt werden muß, ist der, daß es Teilnehmer um
Frieden geben wird, deren Besprechungen sich als unzu¬
verlässig erwiesen haben. Deshalb müssen int Zusam¬
menhang mit dem Friedensschluß selbst Mittel gefun¬
den werden, um diese Ouelle der Unsicherheit zu ent¬
fernen . ES wäre töricht, die Verbürgung des Frie¬
dens einer späteren freiwilligen Aktion der Regierung
zu überlassen, die wir Rußland haben zerstören und
Rumänien betrügen gesehen. Aber diese allgemeinen
Ausdrücke erschöpfen den ganzen Gegenstand nicht.

Einige Einzelheiten sind notwendig, um sie weniger
al» eine These und mehr als ein praktische» Programm
klingen zu lassen. Ich spreche von diesen Einzelheiten
mit um so größerem Vertrauen , weil ich sie als autorita-
tive Auslegung der Regierung von ihrer eigenen Pflicht
in Sachen deS Friedens bezeichnen kann. 1) eine unpar¬
teiische Gerichtigkeit darf keine Unterscheidung zwischen
denen einschließen, gegen die wir gerecht zu sein wün¬
schen und denen, gegen die wir nicht gerecht zu sein
wünschen. ES muß eine Gerechtigkeit sein, die keine Be-
günstigung kennt und keine verschiedenenMaßstäbe , son¬
dern

gleiche Rechte für die verschicdeuen in Betracht
kämmenden Böller. ^

2) kein besonderes oder abgetrenntes Interesse irgend,
einer einzelnen Nation oder einer Gruppe von Nationen,
das mit dem gemeinsamen Interesse aller unverträglich
ist, kann zur Grundlage irgend eines Titzles des Abkom¬
mens gemacht werden. 3) eS kann in der allgemeinen,
gemeinsame» Familie deS Völkerbundes keine Verbände,
Bündnisse oder besondere Abmachungenund Verständig¬
ungen geben. 4) es kann, und das geht mehr ins ein¬
zelne, keine besonderen tuirtschaftlichen Kombinattone«
innerhalb des Bundes geben uud keine Anwendung ir¬
gendeiner Form eines wirtschaftlichen Boykott»
oder Ausschusses, abgesehen von der im Völkerbund selbst
als Strasmaßrcgel verhängten Ausschließungvon Welt¬
märkten , di« als Mittel der Disziplin und der Kontrolle
dienen. 5) alle internationalen Abmachungenund Ver¬
träge jeder Art müsien der ganzen übrigen Welt bekannt
gegeben werden, Sonderbündnisse und wirtschaftliche Ri¬
valitäten und Feindschaften sind in der modernen Welt
eine ergiebige Ouelle von Plänen und Leidenschaften ge¬
worden, die zum Kriege geführt haben. ES wäre ein
unaufrichtiger und unsicherer Fried«, der das nicht durch
bestimmte Formeln ausschösse. Das Vertrauen , mit dem
ich über diese Dinge für unser Volk zu sprechen wage,
entspringt nicht allein den Ueberlieferungen und den un»
wohlbekannten Grundsätzen des internationalen Vor¬
gehens, zu denen wir uns immer bekannt und die wir
immer befolgt haben. In demselben Sinn , in dem ich
sage, daß die Vereinigten Staaten in keine besonderen
Abmachungen und Vereinbarungen mit einzelnen Natio¬
nen eintreten , darf icö auch sagen, daß die Vereinigten
Staaten bereit sind, ihren vollen Anteil an der Verant¬
wortlichkeit für die Aufreckterhaltung der meinsawen Ab¬
machungen und Verständigungen zu übernehmen.

Dte neunte Kriegsanleihe.
Ein Aufruf der preußischen Landtteise.

Berlin , 4. Oktober. Der Verband der preutzi-
schen Landkreise unter dem Vorsitz des früheren
Ministers Frhr . v. Scho rlemer  erläßt folgen-
den Aufruf zur neunten Kriegsanleihe:

Die neunte Kriegsanleihe ist aufgelegt. Ihre
Vorgängerinnen sind fast alle in Zeiten großer
deutscher Wafsenerfolge herausgebracht worden,
diesmal ergeht die Aufforderung zur Zeichnung
kurz nach militärischen Rückschlägen  und im
Zeichen einer vielfach verbreiteten niedergedrückten
Stimmung . Das deutsche Volk hat sich gewöhnt,
glänzende Siege in Angriff und Abwehr als selbst¬
verständlich hinzunehmen. Die jüngsten Rückschläge
haben hier und dort eine Mutlosigkeit hervorg«-

.rufen , deren wir uns vor unsern tssegnern schämen
sollten u. zu der unsre wirkliche Lage keinerlei An-
laß gibt. Ganz besondere Pflichten  er¬
wachsen heute allen Männern und Frauen , die da»
Herz auf dem rechten Fleck haben, die feststehen in
der Zuversicht und im Glauben an unser Volk und
unsre Zukunft . Es gilt schwächlicher Stimmung,
törichtem Geschwätz und niederträchtiger Berhetzunp
mit aller Macht entgcgenzutretcn und alle Kraft«
anzuspannen , um der neunten Kriegsanleihe z:>ei¬
nem vollen Erfolge zu verhelfen. In ganz besau
derm Maße erwächst diese Pflicht allen Glieder
der auf diesem Gebiet schon bewährten Selbstve
Wallung. An die preußischen Landkreisverwaltw
gen und alle in ihr tätigen Persönlichkeitenerge
die Bitte , sich diesmal mii doppelter Energie in di
Dienst der großen Aufgabe zu stellen.

* * *
Die Zeichnungen auf die neunte Kriegsanleih

bei dem Trierischcn Genossenschaffs-Vcrbandr be
tragen bis heute 36 Millionen Mark, gegen 85
Millionen Mark auf die achte, insgesamt 121 Mil
lionen Mark. Die Zeichnungen sind . ans der
kleinsten bänerlichru Betrieben und Kleingewerbe
betrieben des Verbandsbezirks von etwa 110 000
Spar - Einlegern  zusammengetragen , also
im wahren Sinne des Wortes Volks-Zeichnungen.
Durchschnittlich entfallen auf einen Zeichner ettoa
1100 Mark.

Die englische Antwort an Brrrian.
Die Antwort der englischen Regierung auf di«

letzte Note des Grafen Bunan ist in Wien eing«.
troffen. Dem Vernehmen nach ist die Note in h ö f-
l i che m Ton gehalten u. fordert die österreichisch¬
ungarische Regierung auf, ihre Fried envor-
schlüge  näher zu p r ä z i si e r en. In Wiener
politischen Kreisen wird behauptet, daß in nächster
Zeit Professor Hofrat L a m m a sch mit der Mis¬
sion betraut werden wird, ein Memorandum über
die 14 Punkte Wilsons auszuarbeiten . Da»

Der Feldkaplan.
Roman aus der Zeit deS Weltkriege».

Von Franz Wichmann.
$3) (Nachdruck verboten.)

12. Kapitel.
Der Morgen graut noch nicht, als die Bayern

-auf dem Hockbarrn alarmiert werden.
Von der Mondsichel schwach beleuchtet, rückt vom

Taldorfe eine ansehnliche Verstärkung herauf.
Kundschafter haben gemeldet, daß die Italiener

in beschleunigtem Anmarsch sind und noch vor
Sonnenaufgang angreifen werden. Falls eS ihnen
gelingt, di« seitliche Umgehungsbewegung ouszu-
führen und die Lauenschlucht zu passieren, so sollen
die Bayern sie am Ausgang derselben empfangen,
wäbrend die österreichischen Kameraden die Front
halten.

Da Nebel aufsteiaen und das schwache Mond-
acht verschleiern, müssen Laternen benützt werden,
um den schwierigen Abstieg gegen den Schluchtaus-
gana zu finden.

In aufgelöster Ordnung , Mann für Mann
gehend, hat man ihn nach einer Stunde erreicht,
als eben das winzige Stück Himmel , das in dieser
^nge ifu  sehen ist, sich mit dem fahlen Frühgrau
des Morgens färbt ..

Plötzlich blitz« , auf den Gipfeln im Osten und
Düden Signallichter auf , die geheimnisvolle Zwie-
wrochk zu halten scheinen.
, Zwilchen den Hohlwänden der Schlucht Hallen

e>n paar Schüsse und von oben hört man das
rocken eines Maschinengewehrs.

Das blutige Spiel hat begonnen.
IL Jetzt erheben auch die Feuerschlünde aus dem
-Monte Martyrq , die den ganzen vorigen Tag ge-

^»wiegen, ihr donnernden Stimmen , und rollend
das Echo der Bergwände ihr schmetterndes

Wrachen zurück.
Die Bayern stehen in schweigender Erwarffmg

s,^ ßbereit . derfn du^h die Schlucht ber hört man
K̂ 'on das dumpfe Hcranwogen wasfcnumklirrten
M '"asbolks.

{müssen  die Welschen in der Mitte des

Felseneinschnittes sein, und alle wissen, was das
bedeutet.

Wie aus den Wolken tönt eine scharfe, befeh¬
lende Stimme herunter : „Laßt ab !"

Alle blicken nach oben. Man kann nichts sehen,
aber deutlich hört man den schwirrenden Axtschlag,
der die straff gespannten Seite durchschneidet.

Im gleichen Augenblick bricht es los . als stürzen
Erd und Himmel zusammen, ein langanhaltendes,
schmetterndes Krachen, das in schauerlichem Wider¬
hall von den Felsenwänden zurückgeworfen wird.

„Die Steinlawine !" geht es von Mund zu
Munde . „Haben o.e :r rechten Zeit abge¬
lassen, so kommt kein Welscher mit dem Leben
davon."

Lautes Wehrufen, Jammern und Stöhnen,
das bis zum Ausgang der Schlucht dringt , scheint
die Worte zu bestätigen.

„Vorwärts !" befiehlt der Leutnant . „Vielleicht
ist noch einer oder der andere entkommen und läuft
uns in die Hände."

Eine ungeheure Staubwolke qualmt den Bayern
entgegen, haushoch- hat sich über den begrabenen
Italienern ein Grabhügel von zersplittertem Holz
und geborstenem Felsgetrümmer aufgetürmt , da¬
runter Tote und Sterbende mit verzerrten Gesich¬
tern und wildverkrümmten Gliedern liegen.

Ein kleiner Rest, der der Lawine noch hat aus-
weichen können, drängt sich auf dem schmalen Fels¬
steig wie eine vom Wettersturm gescheuchte, kopflos
gewordene Herde zusammen und sucht vergeblich
nach einem Schutz.

Hoch oben am Rand der Lauenschlucht liegen
die sicher treffenden Tiroler Schützen, ihr bleierner
Hagel fegt in den flüchtenden Haufen , und jetzt
sendet auch noch das Maschinengewehr, das die
Bayern rasch in Stellung bringen , ihnen von vorn
seine tödlichen Grüße entgegen.

Nur wenige Minuten verstreichen, bis auch der
letzte Mann gefallen ist, und als die deutsche
Lrnvp .e auf dem Platze' dex Vernichtung eintrifft.
lebet bereits die Tiroler von droben siegkündende

Signale , 3fi$ > der Fronja ^ griff ist unter schwer-
sten Ve« uste fü-r den Detzner abgeMagen . flucht¬

artig , seine Toten und Verwundeten auf dem
Kampfplatz zurücklassend, muß er den Rückzug an-
treten , und nur vom Monte Martyro herüber
dröhnen noch immer die Geschütze, Schrapnells und
Granaten auf die Stellungen der Verbündeten
speiend.

„Die Aufräumungsarbeit müssen schon_ wir
unternehmen, " meint der Leutnant . „Unsere öster¬
reichischen Kameraden brauchen Stunden , bis sie
da herunterkommen. Aber ich glaube, wir werden
nichts Lebendes mehr finden."

„Da regt sich noch etwas , Herr Leutnant , dort
unter den kreuzweis übereinander gestutzten Stäm¬
men," ruft Rehm, dessen scharfe Äugen rasch den
furchtbaren Trümmerhaufen abgesucht haben.

„Man muß ihn zu beffeien suchen." sagt der
Leutnant , näher gehend, „aber, heiliger Gott , was
ist denn das," prallt er gleichzeitig zurück, „das ist
ja einer der Unsern, ein österreichischer Kamerad!
Wie ist das möglich?"

„Sie scheinen ihn gefangen und mit sich geführt
zu haben," bemerkt der zunächst stehende Unteroffi¬
zier. „Um so schnellere Hilfe tut not. Rehm und
Antmoser, schauen Sie , daß man den armen Men¬
schen herausbringt ."

Die Beorderten gehen rasch ans Werk, den Ver¬
schütteten, von dem nur die Füße hervorragen , frei
zu machen. Axthiebe trennen das Astwerk der in¬
einander gekeilten Stämme , das sich, schützend wie
ein Dach und die Steine abhaltend , über den Kör¬
per des Kameraden gebreitet hat. Noch können sie
sein Gesicht nicht sehen, aber der Mann scheint wie
durch ein Wunder unverletzt und, seinen Stiefel
packend, ziehen sie ihn langsam hervor.

„Wie ist's denn?'" fragt der Leutnant , . iß der
Oesterreicher tot?"

„Man könnte meine», w stellt sich so —"
„Er muß wohl kwm Schrecken betäubt sein,"

mrlnt RHm «nd wendet den Kopf des jetzt völlig
Befreiten . wie ch in das schwarzbärtige Ge-
siM mit den kruernden Äiigen sieht, fährt er mit
einem ^ lauten Aufschrei' zurück; „Lui g i
BeNon - l"

to»ÖH>er ■i Mn  WÄ-

scher— in österreichischer Uniform. Und Sie ken¬
nen den Mann ?"

„Zu Befehl, Herr Leutnant . In meiner Heimat
war er beim Straßenbau beschäftigt. Und jetzt
weiß ich auch, wer gestern abend, als ich auf Posten
stand, an mir vorbeigeschsichen ist und mich ge¬
täuscht hat."

„Ein schuftiger Spion also, der sich in de«
Waffenrock eines unserer gefallenen Verbündeten
gesteckt."

„Kein Spion, " ruft Belloni, der sich, erblassend,
mit schlotternden Knien aufriästet, da er sieht, datz
es umsonst ist, die Rolle eines Bewußtlosen weiter¬
zuspielen. „Man hat mich überfallen, meiner Klei¬
der beraubt , da blieb mir nichts übrig, als mich in
dieUnisorm des ersten toten Soldaten , aus den ich
stieß, zu stecken—"

„Solche Ammenmärchen binden Sie anderen
auf !" fährt ihn der Leutnant an. ,,.Jhres schänd¬
lichen Gewerbes sind Sie zur Genüge überwiesen
und der Strick wird Ihr Lohn sein. Rehm, eskor¬
tieren Sie einstweilen den Hallunken zum Dorfe,
während wir die Schlucht wieder gangbar machen."

Zum Dorfe ! — Die frohe Erwartung , dort viel-
leicht dem Feldkaplan oder Gundl zu begegnen,
überwiegt noch die Freude, den schuftigen Italie¬
ner , unter dessen Verdächtigungen er selbst so
schwer gelfften, seinem verdienten Schicksal ent¬
gegenführen zu dürfen.

„Vorwärts !" ruft Rehm und läßt , das Gewe^
schußbereit, den zähneknirschenden, tückisch um sich
blickenden Welschen vor sich her gehen.

Ms sie aus dem Gesichtskreis der rurückgebltv-
benen Deutschen gekommen sind und oie SchluD
sich gegen das Tal zu weiten, bleib! Luigi Belloni
stehen.

„Ist 's wah^ daß st« mir den Prozeß' rnochW'
werden?" ,

„Und kernest kn gen, 5a könnt Ihr getvitz ferst-
Macht weiter, je «her Ihr aus der kommr,

G -Ema siÄt .)



ßnnoKüitfumi»&i«nu ff*r':k«*4nHtilj«»ermittelt werden.
A Wieserangrrfse iw Septemter «ttf kl btttfidk
v Hkimatrebiet.
' WB . Berlin , 2. Okt. Der Feind unternahm in
Len klaren Nächten des »origen Monate mehrere
Wiegerangriffe gegen das Heinratgeb ist. Wenn ev

Echofft hatte,Hssi Nacht leichter und gefall ;vrfolge erzielen zu können als bei Tage , so ,ah
tr sich getauscht. Die Angriffe verursachten nur
ganz geringen Schaden . Zn den meisten Fällen
drängten dis Flugabioehrgefchütze in bedeutungs-
vollem Zusammenarbeiten mit den Scheinwerfern
die feindlichen Flugzeuge varzettig von .ihren Zie-
len ab und zwangen sie zu planlosen Bombenab¬
würfen weit vom Ziel . Sieben feindliche Groß¬
flugzeuge fielen unseren Kampfmitteln zum Opfer
als überzeugender Betoeik für die Wirksamkeit der
nächtlichen Abwehrnraßnahmen des Heimatlnft»
schutzeö.

Britischer Bericht aus PalIstina : Die Truppen der
berittenen australischen Division drangen in der Nacht
de» 30. September in Damaskus ein. Am folgenden
Morgen 6 Uhr besetzte» die britischen Soldaten und ein
Teil der arabischen Armee des Königs Huffein die
Stadt . Wir machten mehr als 7000 Gefangene. Nach
der Kapitulation wurden die alliierten Truppen mit
Ausnahme der nötigen Wachen zurückgezogen. Für den
Augenblick find die örtlichen Behörden für die Verwal¬
tung verantwortlich.

bcheidemau » über die merkwürdige Sszialreform
in Nordamerika.

WB . München , 8 . Okt. Unter" der Ueberfchrift
»Amerika , das Land der Freiheit " erinnert Otto
Runge in der »Münchener Allgmeinen Zeitung"
an Aeußerungen Scheidemanns über seine Ein-
drücke auf seiner Reise nach Amerika, die er 1913
unternahm , um die amerikanische Arbeiterschaft
über die Taktik und die Erfolge der deutschen Ar-
deiierbewegung auszuklären . Unter lebhafter Zu¬
stimmung einer in Philadelphia abgehaltenen Ver¬
sammlung stellte Scheidemann damals fest, daß in
keinem Lande so viel durch die Polizei auf den
Kopsen der Arbeiter herumgeknüppelt werde wie
in Amerika. Das polizeiliche Verkuüppeln und
Totschießen von ausständigen Arbeitern seien in
Amerika derart alltägliche Vorkommnisse, daß man
der Sache wenig Aufmerksamkeit schenke. Di«
schlimmsten an den Arbeitern begangenen Verbre¬
chen roären schon in wenigen Tagen vergessen.
Scheidemann erinnert an den Nusstand in den
Kohlengruben von Colorado . Der Kampf ging
nicht um Löhne und Aröeiterbedingungen , sondern
um die Anstellung unparteiischer Kohlenwäger , um
die Arbeiter gegen die betrügerische Kürzung ihrer
Arbeitsleistung zu schützen. Die erste Maßregel
der Unternehmer war , daß die Arbeiter aus ihren
Wohnhäusern vertrieben wurden , sodaß ste in Zel¬
ten Obdach suchen mußten . Scheidemann erklärte,
die Grubenbesitzer haben gedungene , mit Maschi-
nengewehren ausgerüstete Söldnerscharen impor-
tiert , die die streikenden Arbeiter kaltblütig meder-
jchießen wie herrenlose Hunde . Ich besichtigte
de r s ö n l i ch eines der von den Arbeitern bewohn-
Zelte  und habe 181 Kugellöcher  gezählt,
die von Maschinengewehren  herrührten.
Scheidemonn stellte fest, daß er in drei von ihm
besichtigten Fabriken Arbeiterbedingungen

{efunden habe,wie sie in Deutschland nicht einen' a g geduldet werden wurden , und faßte sein
Urteil dahin zusammen : Neben der Statue der
Freiheit im .Hasen von Newvork sollte von rechts
w --aen ein Polizist mit dem Knüppel stehen; dann
erst wüßte der Arbeiter , was seiner in Amerika
warte.

Rumänische Schadenfreude.
Bustrnst , 4. Okt. In politischen Kreisen und

kn der öffentlichst Meinung Rumäniens haben
die Ereignisse in Bulgarien  das Gefühl un¬
verkennbarer Schadenfreude ausgelöst . Man weist
darauf hin, daß der moralische Zusammenbruch deS
früheren Gegners durch keinerlei zwingende
Gründe bedingt worden sei, während Rumänien
unter weit schwierigeren Verhältnissen standbielt
und erst dann an Frieden dachte, als jede Mög¬
lichkeit der Hilfe von außm und die Fortsetzung
weiteren Widerstandes ausgeschlossen waren . Die
Rumänen sind überzeugt , daß die weitere Ent-
wieffung der Dinge ihnen unter allen Umstanden
vorteil bringen , und daß die Ereignisse selbst für
fie arbeiten werden.

Thomas über dir Knrgseutfchädiguogssrage.
Karlsruhe . 4. Okt. Die Schwarzer Depeschen¬

information meldet : Der fra.rzösvche Minister
Thomas erörtert in der «Information " die Frage
der Kriegsentschädigung . Er fuhrt aus , daß man
sich in politischen Kreisen noch nicht klar sei. ob
man nur die deutsche Regierung für den Frank¬
reich entstandenen Schaden ver rnt.vortlich machen
solle oder das deutsche Volk. Drr'.e Frag « mülle
vor Beginn der Friedensve .hrndl »ngen geklärt
sein.

Französische Tunkrcgimenter.
lieber die Organisation der französischen Tank-

regrmenter wird von dem Kriegsberichterstatter
des „Tag " aufgrund von Mitteilungen gefange¬
ner Angehöriger dieser Einheiten mitg 'teilt . daß
jedes dieser Regimenter in drei Bataillone zu drei
Kompagnien zu drei Zügen zerfalle . Jede Kom¬
pagnie hat 15 Tanks unid 10 Reservetanks . Jeder
Tankzug umfaßt fünf Panzerwaglnr und wird von
einem Leutnant , zwei Unteroffizieren und zwei
Brigadiers gefichrt. Außerdem gehören fünf Me-
ck>aniker zu ihnen . Don den fünf Tanks sind zwei
mit Kanonen und drei mit Maschinengewehren be¬
waffnet . Die Kompagnie verfügt auch noch über
fünf T» panneurs , die bei Angriffen in gewissen
Abständen folgen , um etwaige Pannen auszubef-
sern. Beim Angriff gehen Pioniere als Minen¬
sucher den Tanks voran. Ihre Aufgabe ist eS,
Tankminen zu beseitigen und den Kampfwagen
einen geeigneten Anmarschweg zu bahnen. Dazu
ist noch eine b sondere Begleittruppe vorhanden.
Infanterie dÄccompagnement , di« mit Schaufel,
Hacke und Karabiner ausgerüstet ist, und den
Tanks den Weg bereiten sollen . Die Kampfirrfaw-
terie ist angewiesen , überall dort., wo sich besondere
Schwierigkeiten ergeben, durch Winken mit weißen
Fahnen die Hilftanks herbeizurufen.

M n sieht Hiemus , welch große Bedeutung un-
sere <& gner den Tanks beimessen. Sie sind zwei¬
fellos ein Kampfmittel , das den Gedanken an eine
geschützte Begleitartiller « und an geschützte Be-
glectmaschenen̂ ewehre fü< den Jnfairteriesturm
rdeal verwirklicht. Trotzdem werden unsere Leut«
jetzt aiich mit den Tanks fertig . Andrerseits ist
unzweifelhaft richtig, baß der Gegner seine Er-
folge zum guten Teil diesem neu n Kriegsmittel
verdankt, von dem «, gleich übe» 10 Aist c t̂ürl an-

ßtliveaU*B, um ik Vertust«recht dato feufoit zuunen. £ tc der stürmenden Infanterie voran-
rolfcnben Panzerwagen machen die feindliche In-
fonterie mutig und angriffklustig . Warum gaben
wir unserer Infanterie nicht auch dickes wirksam«
Kampfmittel an die Hand?

Eine neue Wilsonrede?
Zürich, 4. Okt. Der »Corriere della Sera"

nchldet aus Newyork : Präsident Wilson wird am
14. Oktober im Senate sprechen. Nach der amt¬
lichen Ankündigung LansingS will Wilson noch-
malS auf döe österreichisch - ungarische
Note eingehen,  um sich nid# jede Möglichkeit
ju nehmen , den Weg zu einem Frieden gebahnt
zu haben. Nach einer Erklärung LansingS im
Senatsausschusse ist die Voraussetzung einer Ver¬
handlung mit dem Feinde , daß keiner der Männer
in der Leitung eines Staates mehr sitzt, die den
Kritrg mit verschuldet haben. Nach der Meinung
des „Corriere della Sera " werden die Verbünds-
ten in Kleinigkeiten nachgeben, in den großen
Grundzügen ihres Friedensplanes aber unnach¬
giebig sein.

Die Versteifung der Ribelungen -Linie.

Genf , 4. Okt. En « Havasnote vom Donners¬
tag früh meldet , daß die zunehmende Schwierig-
keit des Geländes die lljrwendung der Tankge¬
schwader immer mehr beschränkt. Infolgedessen
gehe der Aufmarsch langsam vor sich. Eine De¬
pesche des »Echo de Paris " meldet von der Front,
den Artillerieverbrauch an der Front übersteige
das Dreifache der früheren Kämpfe. Die deutsche
Front biege sich, aber sie hielte immer noch stand,
und jeder neue Tag der Kämpfe bringe weitere
Versteifung der deutschen Linie.

Ueberblick über die militärische Lage.
An der Westfront ist sowohl in Flandern wie

bei Cambrai und in der Champagne mit der Fort¬
setzung der großen Angriffe zu rÄhrren. Die dazu
notwendigen Kräfte stehen dem Feind zur Ber-
fügung , obwohl er in den letzten Tagen sehr
schwere Verluste  gehabt hat. Die deutschen
Truppen haben sich mit großer Tapferkeit gegen¬
über allen Angriffen gewchrt und werden auch
weiterhin unbedingt ihre Schuldigkeit tun.

Hinsichtlich der Lage in Mazedonien  ver¬
läuft die Linie bis zu der die Ententetruppen beim
Eintritt des Waffenstillstandes vorgedrungen wa¬
ren, nördlich Uesküb bis zur Bahn Küstendül . In
das Strumitzatal waren Griechen mrd Engländer
eingerückt. Von serbischen Truppen wurde diese
Linie nördlich Uesküb trotz der Waffenruhe über¬
schritten.

Während die Engländer im südlichen Teil
Syriens  festen Fuß fassen, schicken sich die
Franzosen an , im nördlichen Syrien Truppen zu
landen , um sich das in fniheren Verträgen mit
England ausbedungene Interessengebiet zu
sichern.

Oesterreich-Angarn.
Tschechischer Radau im Reichsrat.

. lieber die Krawallszenrn in der letzten Abge¬
ordneten sitzung meldet der Parlamentsberichter-
statter: Als der Ministerpräsident dir Bundestreue
Oesterreichs betonte , ging der Sturm bei den
Tschechen los . „Das ist das Unglück Oesterreichs",
rief der tschechische Abgeordnete Kalina . „Los von
Teuffchlandl Los von Kaiser Wilhelms Schulter
an Schulter kämpfen, das ist das größte Unglück
Oester« ichs." Beschimpfungen des Deutschen Kai-
serS folgten . Die Zwischen rufe der Tschechen dau¬
erten lvährend der ganzen ' Rede des Ministerprä-
sidenten an. Die deutschen Abgeordneten verhiel¬
ten sich fast die ganze Zeit ruhig und enthielten
sich auch jeder Beifallskundgebung . Als der Mi-
nisterpräsident im weiteren Verlaufe der Sitzung
betonte, die Monarchie werde mtt Deutschland
Hand in Hand am Werke des Friedens arbeiten,
schrie der tschechische Abgeordnete Dr . Stranski:
.Das glaubt ja niemand ." Der ffchechische Sozia¬
list Lisy sagte : «Ihr seid lauter Komödianten und
Räuber . Unsere Losung ist: Los von Deutsch-
land !" Der Abgeordnete Langenhahn antwortete:
„Hoch unser treuer deutsch»- Bundesgenosse ."
Zahlreiche Zwischenrufe der deutschen Abgeordns-
ten folgten : „Hoch das Bündnis T Darauf wieder
anhaltende Gegenrufs der Tschechen. -

Nordamerika.
Ueberflussige Bemühungen . . „ !

WB . Berlin , 5. Okt. Taft und Roofe-
v e l t letten in der öffentlichen Meinung der Ber¬
einigten Staaten einen energischen Propaganda-
dienst für Kriegsentschädigung  ein . Bis
jetzt hat sich di« amerikanische Regierung gegzn
Kriegsentschädigung im Sinne der Bestrafung der
Mittelmächte ausgesprochen.

WB . Washington » L Okt. Reuter . Wilson
schlug in einer Ansprache rm Senat die Ausdeh-
nung des Wahlrechts auf die Frauen vor, da eS
für die glückliche Fortsetzung des Krieges von gro-
ßer Bedeutung sei. Der Präsident wies auf die
Tatsache hin , daß England jetzt die Führung über¬
nommen habe, indem es den Frauen das gleiche
Wahlrecht zufichnrtr.
Russisch Schiffe im Dienste der deutsche« Marine.

Berlin , 4. Okt. Das erst während des Krieg?
fertiggestellte moderne russische Großkampfschiff
„Wo!  ja " sowie mehrere Torpedoboote  der
russischen Schwarzmeerflotte find im Einverständ-
nis mit der Moskauer Regierung in den Dienst der
deutschen Marine  gesollt worden , um bei
den Dardanellenverteidigung  mitzu-
wirken.

Seekrieg.
WB . London, 8. Okt. Reuter meldet amtlich:

Am 30. September sank ein englisches Kanonen¬
boot infolge eines Zusammenstoßes mit einem
Handelsschiff. Ein Offizier und 52 Mann werden
vermißt.

Nordamerika als Organisator deS iulgarischr»
RiederbruchS.

Zweifellos war nie ein Gegner besser während
des ganzen Krieges über die Verhältnisse düsen
unterrichtet, den er angreifen wollte , als der Ver¬
band. Die amerikanische Regierung
hatte die Beziehungen zu dem Königreich Bnlga-
rien nicht abgebrochen, jedermann in Sofia
wußte , rrxrrum der neutrale Gesandte unseres
überseeischen Gegners in deni verbündeten Bulga-
rien war. Er hatte nickst nur die Möglichkett, in
aller Ruhe u. Gemütlichkeit die Verfassung im Lande
zu studieren, er war auch über die Verfassung der
Leute an der Front und vndr« Einzelheiten un¬
terrichtet, die er nur weiterzugcben brauchte, um
de« AeWuß d«S DardaodÄ zu einer iwaz « .

dänischen Offensiv«  r «rf»n zu lasten und
dem Oberbefehlshaber alle nöttgen Daten zu lio-
fern, aus derzen er sich den Tschernabogen als An-
grrffSraum hevauSlesei, mußte . Mtt den militari-
schen Nachrichten war die Arbeit deS amerikan.
Gesandten nicht erschöpft. Polttisch sondierte, er-
tatterte und verführte er schließlich den Kreis nur
Malinow . Es ist nicht mehr fraglich, daß von
dem Verbände an Bulgarien gewisse Verheißun¬
gen ergingen , die einen langgehegten
Traum  der Bulgaren nach Osten wieder aufs
Tapet brachten, da es jetzt keinen russischer Ein-
spruch mehr gibt , da man sich mit England schon
lerchter einigen könnte und da Serbien und Grie¬
chenland nicht verletzt werden dürferi. Statt der
mazedonischen Erwerbungen blieb nur diese Rich-
tung . Auf alle Fälle war du: Arbeit des neutralen
Gesandten Amerikas äußerst rührig . Gelungen
ist zunächst der miliärifche Niederbruch und we-
sentlich schwerer als der Politische.

Zum Thronwechsel in Sofia . '

WB . Berlin , 5. Okt. Laut „Berliner Lokalcmz."
hat, nachdem die Abdankung König Ferdinands in
der Sobranje mitgeteilt worden war . Ministerprä-
sident Malinow sein Rücktrittsgesuch eingereicht.
Dieses Gesuch, das als rein formell anzusehen
war , wurde angenommen und Malinow vom König
Boris aufs neue mit der Kabinettsbildung be-
traut . Malinow hat diese» Auftrag angenommen.

Lloyd George und Lansdowne.
Rotterdam,  4 . Okt. Die „Daily Marl*

schreibt zu den bevorstehende« Besprechungen Lloyd
Georges mit Lord Lansdowne : Die Besprechungen
werden an den Frirdrusbedingunge » nichts än¬
dern, aber es ist möglich, daß beide Männer ihre
Ansichten nachprüfen, und daß wir » ns dem Ideal
einer gemeinsamen Leitung der beide« hervor-
ragenden Männer nähern.

8 Der Nachwuchs im Handwerk.
, Js länger der Krieg dauert , um so schwieriger

wird di« Frage , wie rm Handwerk der steigende
Bedarf cm ausgebildeten Kräften gedeckt werden
soll. Der Rückgang der Zahl der Handwerks-
lehrlinge  ist sehr bedeutend und rechtfertigt
die in der Fachpresse immer stärker zum Ausdruck
kommende Beunruhigung der Meister über den
mit Sicherheit zu erwartenden Mangel an ausrei-
cherch durchgebildeten Kräften in den nächsten
Jahren . Zwar trifft der Rückgang der Zahl der
Lehrlinge in erster Linie die großen Städte , wo
fie nach den Jnnungsberichten auf ettva ein Zehn-
tel der Friedenszahl zuruckgegangen ist. Aber auch
auf dem Lande ist die Lchrlingszahl ständig ge¬
ringer geworden. Dazu komrmm die Verluste an
geschulten Kräften durch den Krieg . Jahre wer-
den hinausgehen , ehe der Ausfall  gedeckt sein
kann. Sofern das Handwerk in seinen Organi¬
sationen keine planmäßige Arbett zur Abhilfe ver-
richtet, wird es sicherlich m seinem Konkurrenz,
kämpfe mtt andern Unternehmungsformen , ins¬
besondere der Industrie , geschwächt. Den » diese
würde durch hohe Löhne die schulentlassene Ju¬
gend größtenteils an sich ziehen , als jugendliche
Arbeiter verwenden und damit bewirken, daß der
Bestand an handwerksmäßig ausgebildeten Leu¬
ten Jahr für Jahr dunh Tod und sonstige Ur¬
sachen zurückgcht. Die sichere Folge wäre sckstei-
chendes Siechtum rm Handwerk. Denn dieses steht
und fallt mtt der persönüchen Tüchtigkeit der
Standesgenossen.

Schon vor dem Kriege wur !« vielfach in Hand¬
werkerkreisen über den an Zahl und Eignung un¬
genügenden Nachwuchs geklagt . Manche Innun¬
gen hatten ja cülerdings auch schon Mittel und
Weglz zur Abhilfe geftrrchen, stellenweise gelang
es sogar, durch zielbewußte Maßnahmen ein
Ueberangebot an Lehrstellensuchenden herbeitzu-
führen und so dem Lehrlingsmangel abzuhelfem
Natürlich liegen die Dinge für die »emzelnen Go-
werbszweige und Orte gänzlich verschieden. Im
allgemeine aber haben sich die Berhältnffse über-
all mehr oder weniger stark geändert . Der Ge¬
werbestand muß dii'sen Verändenmgen Rechnung
tragen und sich zeitig mtt den neuen Aufgaben
auf dem Gebiete der Nachwuchsgewinnung und
Nachwmhspflege vertraut machen.

Mdie neunte ftdcgsaiiltiie!
.Zeichnung auf Kriegsanleihe ist die beste Ab-

sage an rmsene Feinde , daß sie bei uns nicht auf
Schwäche und Uneinigkeit rechnsn dürfen , sondern
erkennen, daß im ganzen Volk der Wille zu Ehre
und Freihett Deutschlands glüht ."
- ! v Scheer,

’•'I Admiral und Chef des AdmiralstabeS . ■*';
In gewaltigem Ansturm dachten dip Gegner

unsere unüberwindliche Mauer im Westen zu zer-
brechen, alle erdenflichen Mittel versuchen sie, um
unserer U-Boote Herr zu werden.

Umsonst.
Darum zieht alle an einem Strang , fetzt Gut

und Blut ein bis zu dem Ende, das wir erreicher,
müssen und werden ."

v. H i p p e r,
Admiral und Chef der Hochseestreitkräfte. '

Pf &trtttSte&es,
Das Bolksvereinssekretariat für den Westervmld

und Lahngegeud im Krirgsjnhr 1317/18.
Montabaur, 4. Oktober 1918.

Buß dem Tätigkeitsbericht des Volksvereinssekre¬
tariates zu Montabaur entnehmen mir folgendes: An
dar Sekretariat werden immer größere Anforderungen
gestellt.^ Auf dem Gebiete der Kriegsfürsorge sKricgS-
unterstützung, Versorgung der Krie»«r und t̂ ren Anzr-
hörigen: Frauen. Kinder, Eltern u. Geschwister) wächst
die AuSkunftSerteilungtäglich; ebenso nimmt diejenige
auf dem Gebiete der Sozialversicherung jJnvaliden-,
Kranken, und besonder« der Nnfaklverficherung) ständig
zu. Vom 1. Oktober 1917 bis 1. Oktober 1918 wurden
insgesamt 2496 Auskünfte  erteilt . Diese vertei¬
len sich zu zwei Drittel auf die Sozialversicherl̂ lg,
ÄciegSsürsorge und Militärangklegenheî n, während

rittet aus Steuersachen, Matrrcht, E!e-da« andere Dr
werberecht, Erdschastsangpkegenchritcn und sonstige bür¬
gerliche Rrchtsffaigrn entfalt . 6 $:sgf» das erste Krieg»-
jahr hat sich die LuskunftSrrteSdrnrmehr als beo-
doppelt.

Am Sekretariat find im Berichtsjahr« annähernd
2100 Schriftstücke rii»- and »ussegangen ; allein 1866
Schriftsätze der, verschi«drnPsn Art wurde» in obigen
Fragen «ngrfertigt.

Gar viel« Ratsuchende konntru durch Inanspruch¬
nahme der Rechtsstküihcr des BokksvereinasekretariatrS
ihre berechtigten Ansprüche erfvkrrich duochsetzen, beson-
tzttß baut « in* chp » ochich»

rungsgesetz« den Hitfesilchxnden neben , »«»r „
Stcifr von erfolgreich geführten Verfahren auch in cü,
Herrn und sMoirrigen Sachen zu ihrem Recht verhol»,
werden, sodaß ihnen mehre« taufend Mark neben ein-
laufenden Rente verschafft wurden . Auf diese 8
konnte manche Familie vor der äußersten Rot brwa«
und ihnen dar Durchhalten bei der herrschenden sich,
haften Teuerung ermöglicht werden.

Die Rechtsauskunft wird unentgeltlich erteilt K,
fcte Kctglieder des kathol. Volksvereins, der Gesellen
und Arbeitervereine, wenn die Liitglieder oder dere^
Angehörige sich durch Mitgliedskarte oder Bescheinia'un!
deS Präses ausweisen. Bei brieflichen Anfragen W
neben einem vorerwähnten Ausweis auch Rückpork
beizufügen.

Die Abhaltung von VolkSvereinsversammkungen Lai
sich als sehr zweckmäßig erwiesen. Reben einigen
tragen über die Sozialversicherung die dazu dienen die
Versicherten über di« Gesetzgebung aufzuklären, um ff»
vvr Schaden zu bewahren, hielt Herr VclksvereinR
sekrê r Roth noch 72 Kriegsvorträg«  um
aufklärend unter der Bevölkerung zu wirken, dainit auck
die Heimatfront dem Baterlande die letzt« Kraft lvidr̂ i
um zu einem für das arbeitsfrohe deutsch« Volk unbe.
dingt nötigen ehrenvollenFrieden zu gelangen.

Neu eingeführt wurde der Volksverein in den Pfax,
reren Leuterod, Helftrskirchen, Dernbach, desgleichen ig
Sainerholz mit zusammen 320 Mitglieder. Weite«
Einführungen sollen erfteulicherweise demnächst folgen.

Wie der Tätigkeitsberichtzeigt, hat sich das Volks,
verernssekretariat als eine gemeinnützige und fegen»«
reiche Einrichtung sehr bewährt. Es gilt daher die €v
ganisaiion dort, wo sie durch den Krieg ins Stocken ge.
raten oder gar eingegangen ist, neu zu beleben, damit
diese den noch immer größer werdenden Anforderungr,
nicht nur im eigenen, sondern auch im Interesse de«
Vaterlandes gerecht werden kan».

fAuf dem Sekretariat zu Montabaur (Gesellenhauß)
sind die neuesten Schriften und Lektüren jederzeit zu
haben. Sprechstunden Hierselbst DienßtagS und Frei,
tags von 814  bis ü Uhr. und Mittwochs nc«hrn. von 2—S
Uhr im Gesellenhause zu Limburg a.  L .j

Vermischtes.
6t AuS der Wrtterau, 6. Oktober. Eine Einbrecher. '

tanbe, dir es vorwiegend auf Schweine abgesehen hat,
macht gegenwärtig die Dörfer unsicher. In Ober,
dorselben  stahl man ein schweres Mutterschwein,
dessen Neste man später im Walde fand. In Fried,
b e r g wurde dem Fabrikanten Custor ein fette«
Schwein aus dem dreifach verschlossene» Stall geraubt
Auch in Nieder - Erlenbach  holte man nachts ein
großes Muttertier aus dem Stall eine» GutsvächterS.
Die Tiere dürften fautt u. sondersSchwarzschlächtern in
die Hände fallen.

Heiratslust «nd Lebensmittel.
Um den Neuvermählten de» anfänglichen Kampf

umö Dasei» etwas zu erleichtern, entschlossen sich einige
Städte, ihnen eine Extrazulage an Lebensmitteln zu ’
gewähren. Hierzu zählt auch Speyer. Man will nua
die Beobachtunggemacht haben, daß diese Zulage eine
bedeutende Vermehrung der Heiratcic zur Folge hatte.
Während die Trauungen im vergangenen Jahre sich
auf 147 beliefen, sind es 1918 bis jetzt bereits 156. Mit
einer solchen Zahl hatte man nicht gerechnet und da»
Lebensmittclamt sah sich darum zum Abläuten ver»
anlaßt. Die Extrazulagen betragen für die Folge nur
die Hälfte des bisher gewährten. Hoffentlich hält die¬
ser Beschluß kein junges Paar von dem beabsichtigten
Einlaufen in den Hafen der Ehe ab.

Gaunerstreiche falscher Polizeibramtru.

Einem eigenartigen Gaunerstreichist in Berlin ein
Schneidermeister zum Opfer gefallen. Am Montag
nachmittag wurde bei ihm telephonischangefragt, ob
er zu sprechen sei. Al» die Tochter dies verneinte«
wurde daß Gespräch abgebrochen. Abends erschien nun
ein Schutzmann mit einem angeblichen Kriminalbram» 1
teu, die in der Mitte einen dritten Mann gefesselt führ»
tr«. tzn energischem Ton begehren fie Einlaß, und die
überraschte Töchter de» Meisters ließ die drei in die
Wohnung. Diese sperrten sofort die Tür ab, steckten
den Schlüssel rin und eröffneten dem eingeschüchterte»
Mädchen, daß ihr Vater von dem . vorgefiihrtenDiebe"
große Posten Stoffe gekauft habe. Als di« Tochter
meinte, fie könne ihren Vater telephonisch Herbeirusen,
sprang der .Schutzmann" zum Telephon, «m den «pp»
rat zu bewachen. Alsdann lösten sie die Fesseln des
.HäsllingS", raffte» die gesamten Stoffe im Werte von

40 000 Maick zusammen, . beschlagnahmten" auch die
Bücher und verschwanden damit Während zwei der
Gauner die Waren auf einem bereitstehendenFuhr¬
werke verstauten, bewachte der angebliche Schutzaiann
die Wohnung weiter und entfernte sich erst, als daß
Fuhrwerk davonfichr. Der bald darauf zurückkehrendr
Schneidermeisterlief zur Polizei , um hier zu erfahren«
daß er einem Gaunerstreich zum Opfer gefallen fei. 4

Fifcherlatrin.
Ein Gefchichtchen, für dessen Wahrheit er . feine»

Kopf zum Pfände" fetzt, erzählt ein alter schwedisch«
Fischer in einem Provinzialblatt : .Beim letzt«»« Neu¬
mond war draußen, um zu angeln. Ich wußte, daß
der Hecht , im Anzug war, wie wir zu sagen pflegen,
und ich täuschte mich nicht, denn innerhalb einer halben
Stunde bissen nicht weniger als sechs Stück an. AberS waren nicht so sehr groß. Auf dem Heimweg ließnatürlich den Köder hinter denc Boot hecsch»oimmen,
und da biß plötzlich einer so hefttg an, daß der Kahn
fast augenblicklich stehen blieb, während es im Wasser
anfing zu planschen, als ob dort ein Mensch badet. Es
war eine schreckliche Arbeit für mich, aber nach5 Minu¬
ten hatte ich den größten  Hecht , den ich jemals ge¬
sehen hatte, im Boot. Daß Ungeheuer maß genau 2z^
Ellen und wog 17 Kilogramm.  Aber jetzt kommt
efft daß Mecttvürdigste. Der Niese hatte kurz vorher
einen anderen Hecht verschluckt,  der b Kilo^
stramm wog, und in dessen Magen fand ich einen IX
Kilogramm schweren Barsch.  Und auch der Barsch
war nicht leer, sondern enthielt eine recht große Plötze.
Es war wie ein Futteral einer über dem anderen. Und
alle vier Fische waren recht appetillich zum Essen."
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iCr*rafft* er aus allen Auslagen und Behältern
M etwa 80 OVO Mark Seidenstoffe zusammen und
lackte wie die Spuren zeigen, das Diebsgut sorgfäl-
A ^ Pakete. Dann verschwand er auf dem Wege,
- er gekommen war.

Mckseite des Harrses hinauf und drang durch ein
Zaster des ersten Stocks in die Geschäftsräume.

50  Jahre KL. Draphaelsrrerein.
D Koblenz, 6. Oktober.

Während Deutschland seine schicksalsschwersten
stunden durchlebt , tagt in der Stadt des großen
Aires der deutsche Caritastag . Eine Oase des
Friedens in der Wüste des grimmen Vötkermordens.
z„s allen Gauen des Vaterlandes sind die Söhne
jjitJi Töchter der edlen Caritas herbeigeeilt, um
jiie Heilmittel zu beraten , die unser Volk aus den
geistigen u . leiblichen Nöten des Krieges erretten
konnten.

Den Reigen der öffentlichen Veranstaltungen
bildete heute Nachmittag die I u b i l ä u m s Ver¬
sammlung des St . Raphaelsvereins
zuM Schutze katholischer deutscher Auswanderer , die
gleichzeitig mit der
jatr Des  80. Bes  I«l»Wel«

fflnniErjiEi!i....äfeter Ml Mensli)
„erbunden war . Zahlreiche Freunde des Raphaels-
oereins hatten sich zu der Tagung , die heule Nach-
Mittag 3 Uhr im Saale des Lesevereins begann,
eingefunden, um dem verdienten Präsidenten des
Kaphaelsvereins, Herrn Geh.K.-Rat Cahensly , der
zur Freude der Anwesenden an der Versammlung
teilnehmen konnte, den Tribut der Dankbarkeit zu
zollen.

!. Der Vorsitzende des deutschen Caritasverbandes,
Zerr Prälat Dr . We r t h m a n n begrüßte namens
des Vorstandes des Raphaelsvereins die Festver¬
sammlung. Insbesondere galt sein Gruß dem
Zochw. Herrn Weihbischofs Dr . M ö n ch-Trier , fer¬
ner Hrn. Protonotarius Domdekan Dr . H i l p i sch-
Limburg und Herrn Bürgermeister H a e r t e n -
Limburg, der mit zahlreichen Vertretern der Stadt
herbeigeeilt war , um derGeburts agsfeier ihres
Ehrenbürgers beizuwohnen. Alsdann entbot er
namens des Vorstandes dem Präsidenten wärmsten
Glückwunsch nnd dankte für die nimmermüde Ar¬
beit des Geburtstagskindes zum Besten der Aus¬
wanderer während des verflossenen halben Jahr¬
hunderts. Mit besonderer Genugtuung gab Red¬
ner von einem ehrenden Schreiben des päpstlichen
Nunzius in München Kenntnis , laut dem der
hl. Vater Papst Benedikt XV. dem Vorsitzenden
den päpstlichen Segen erteilte . Ein weiß gekleide¬
tes Mädchen brachte alsdann einen schwungvollen
Prolog zum Vortrag , in dem unser heimischer Dich¬
ter Herr Pfarrer Wahl-  Breitenau dem Präsi¬
denten des Rapbaelsvereins zu seinem 80. Ge¬
burtstag herzl. Wünsche entbot. Herr Prälat Dom-

'dekan Dr . H i l p i s ch übermittelte in beredten
Ausführungen die Glückwünsche des Hochw. Herrn
Bischofs Autzustinus  von Limburg , des Dom¬

kapitels und der ganzen Diözese Limburg . Er
feierte Hrn . Geh. Rat Cahensly als einen Mann

.des Gebetes u. des Glaubens , der in der schweren
Zeit des Kulturkampfes treu zu feinem Bischof
gestanden hat, in der Oeffentlichkeit stets mir hl.

, Eifer für den kathol. Glauben eingetreten ist. und
-als Mitglied des Reichs- und Landtags , in denen
ier eifriges Mitglied der Zentrumspartei war,
stets für die Rechte der Kirche eingetreten ist.

■Ferner gedachte der Herr Redner der hohen Aner¬
kennung, die ihm durch die Ernennung zum päpst¬
lichen Kammerherrn und die Verleihung hoher
Orden zu teil geworden ist.- Mit der Bitte um
Gottes Lohn für alle Verdienste, die der Jubilar
um die Bischofsstadt, das Bistum , Limburg und
für die katholischen Interessen unseres Vaterlandes

lerworben hat , schloß der Redner seine beifällig auf-
1 genommenen Ausführungen,
f Namens des Hochw. Herrn Bischofs von Trier
.gedachte der Hochw. Herr Weihbiichof Dr . Mönch
der Verdienste des Gefeierten . Das Bistum Trier
habe ganz besonderen Anlaß ihm zu danken, da
'diele Auswanderer gerade aus dieser Tiözvse der
Segnungen des Raphaelsvereins teilhaftig gewor¬
den seien, der bei der Katholikenversammlung in
Trier im Jahre 1863 von P . P . Cahensly ange¬
legt worden sei. Auch er wünschte dem Geburts¬
tagskind noch eine weitere gesegneteTätigkeit an der
Spitze des St . Raphaelsvereins.

Herr Bürgermeister H a e r t e n - Limburg ent¬
bot alsdann in begeisterter Ansprache Gruß dem
Sohne und Ehrenbürger der Stadt Limburg und
seinem Werk. Redner führt - im Geiste die Ver-
,sammelten hin zu dem Geburtshaufe des Jubi¬
lars, dem steinernen Hause am Kornmarkt in Lim¬
burg, der Schasfensstätte des edlen Limburger
Menschenfreundes. Die Anwesenden folgten der
Geschichte des steinernen Hauses vom Jahre 1736,
Äs es der kurtrierische Rat und Senator der
Stadt Limburg de Cahensly erwarb , bis aus den
heutigen Tag . Die Gründung der Firma Cahvnsly
m Jahre 1803 durch den Vater des Jubilars bis
iu ihrer größten Blüte unter ü >er Leitung des
Perm Geh. Rats Cahensly , fanden eine ein¬
gehende Würdigung . Weiter gedachte Redner des
esiolgreichen Wirkens des Gefeierten im öffMt-
jttffctt Leben in seiner engeren Heimat und für
mne engere Heimat . 34 Jahre lang hat Herr
Whensly ununterbrochen den Wahlkreis Limburg
lln preußischen Abgeordnetenhause vertreten , ei¬
sige Jahre lang auch im Reichstag. Was Cahensly
>n dieser langen Zeit für seinen Wahlkreis , was er

allem für sein liebes Limburg und für jeden,
ber sich-hm vertrauensvoll mit einem Anliegen ge¬
muht, gearbvitet, erstritten und erreicht hat , wirdunvergessen bleiben. Wie er draußen unent-
^gt die Stadt und ihre Interessen vertrat , so
fand er in der Heimat noch Zeit sich mit ganz be-
»nderem Eifer den städtischen Angelegenheiten

widmen. Jahrzehnte lang war er Stadtver»
Mneter und lange Zeit Vorsteher der Stadtv .-
^brsammlung. Weiter gedachte Redner der sozi-

und Wohltatigkütsbestrebunaen Cahenslys
M seiner freigebigen Mitwirkung an der Ver-
Mnerung seiner Vaterstadt. Einmütig beschlos-
g die städtischen Körperschaften Limburgs anläß-
M feines 76. Geburtstags , am 28. Oktober 1913,
tz dankbaver Würdigung seiner Verdienste ihm das
kdrenbürgerrecht der Stadt zu verleihen.
üfB ganzem Herzen wünscht Redner heute „Gott
Mne und behüte den Ehrenbürger unserer Stadt ".
M dem verdienstvollen Wirken des St . Ra-
Welsvereins zuwendend, dessen Faden im Heime
Wlenslys in Limburg zusammenliefen, feiert
Mgern, ' ister Haerten dann die große Bedeutung

herrlichen Kulturwerks deutschen und kathol.
Mlles und schließt mit dem Wunsche, daß es dem
^Mar bald vergönnt sein möge, den Tag zu er¬

leben, da die Sonne eines ehrenvollen Friedens
auch dem St . Raphaelsverein die Möglichkeit biete,
im Sinne seines Gründers lveiter zu wirken. Die
glänzenden Ausführungen des Redners fanden leb-
hastm Beifall.

Prälat Dr . Werth  mann - Freiburg i. Br.
sprach dann über das Thema : „5 0 Jahve St.
Raphaelsvereinsarbeit  und die neuen
Arbeiten der deutschen Katholiken zum Schutze des
kathol. Auslandsdeutschtums." In anschaulicher
Schilderung führte der Redner aus , wie Ca-
h e n s l y in der französischen Hafenstadt Le Havre
das soziale Elend unter den Auswanderern kennen
gelernt und wie er mit Feuereifer für eine Besse¬
rung der Zustände eingetreten ist. Auf der Katho¬
likenversammlung zu Trier im Jahre 1868 inte¬
ressierte Cahensly das kathol. Deutschland für die
Nöte der Auswanderer . Seitdem ist kein Katho¬
likentag mehr vergangen, an dnn nickst dieser wich¬
tigen Aufgabe der kathol. Caritas gedacht worden
wäre. In unermüdl . Wirken gelang es Cahensly
m verschieb neu Staaten die Negierungen für
die Auswandcrersrage zu interessieren. Als im
Jahre 1868 auf der Katholikenversammlung zu
Bamkl rg ein Komitee zur Fürsorge für die Aus¬
wanderer gegründet wurde, wurde auch Cahensly
in dieses berufen. Tüchtige Vertrauensmänner in
den verschiedenstenStädten der Welt fördert n
seitdem die Aufgaben des Raphaelsvereins . Wäh¬
rend in den 80er Jahren die preußisck̂e Regierung
dem Wirken des Vereins bindernd entgegentrat,
hast n die deutschen Bis  1 f e dem Werke
stets ihre Unterstützung angedeihen lassen. Auch
die Päpste, insbes. Papst Leo XIII ., dem der Ju¬
bilar in einer Audienz selbst über das Wirken des
Vereins berichten durfte, haben den Verein stets
gesegnet. Nachdem Tode des ersten Präsidenten,
des Fürsten Karl zu Jsenburg -Birstein 1899 wurde
P . P . Cahensly an die Spitze des Vereins berufen.
Weiter berichtete der Redner über die Ausdehnung
des Vereins in außerdeutschen Ländern , über
Schwierigkeiten, die aus Mißverständnissen dem
Verein entstanden, und die Ausdehnung seiner
Tätigkeit auf die fremdländischen Saisonarbeiter
in Deutschland. Das verdienstvolle Wirken un¬
seres verdienten Auswanderer -Apost-'ls hatte ei¬
nen gewaltigen Umfang erreicht, als sich wie ein
Rauhreif der Krieg auf sein Lebenswerk senkte u.
die verdienstvolle Organisation lahmlegte. Doch
auch im Krieg ist dem Raphaelsvmein ein neues
Arbeitsfeld erwachsen, in der Fürsorge für die
deutschen Rückwanderer, speziell aus Rußland , wo
unsere deutschen Glaubensgenossen unter den Räu¬
berbanden der Bolschewiken Unsägliches zu leiden
haben. Um diese Frage eingehend zu fördern , haben
gestern in Koblrnz alle in Frage kommenden Or¬
ganisationen sich zu einem Reichsverband
fürdiekathol . Ausländsdeutschen  zu¬
sammengeschlossen, der Hn. Geh. Rat Cahensly
zu seinem Ehrenpräsidenten  ernannt hat.
Mit emer Mahnung zur Unterstützung des
Raphaelsvereins schloß der Redner unter d 'm Bei-
fall der Versammelten seinen interessanten Vor-
trag.

Der älteste Vertrauensmann des Ravhaels-
Verein in Bremen  Pater Pracher  gab im
Anschluß daran einen interessanten Einblick in die
vielseitige Tätigkeit der einzelnen Vertrauens¬
männer . Kanonikus Dr . Glaser aus
Odessa  und Pfarrer Mayer aus Saratow
m Rußland gaben erschütternde Bilder von dem
Wüten der Bolschewisten gegen Bourgeoisie und
Geistlichkeit und riefen den Raphaelsv -rein um
Hilfe an. Pfarrer B r e t t l e aus L o d z als Der-
treter der deutschsprechenden Katholiken in Pol . n
erbat auch für diese die Unterstützung des Der-
eins . Nachdem noch Monsignore Dr . Werth-
mann  eine Anzahl Glückwunschtelegramme be¬
kanntgegeben hatte — u. a. von der Leitung d-s
Norddeutschen Lloyd u. dem evangel. Hauptverein
für deutsche Auswanderer — gab er namens der
Versammelten zum Schluß dem Gelöbnis steter
Treue für das Werk Cahenslys „den Raphaels-
Verein" beredten Ausdruck. Kurz nach 5 Uhr
fand die Versammlung ihren Schluß.

Lokales.
Limburg , 7. Oktober.

— L u st i g e r A b e n d. Wie bereits mitgeteilt,
findet am Mittwoch, 9. Oktober, im Saal „Zur
Alten Post" ein „Lustiger Abend" des Herrn Alois
Großmann statt. Herr Großmann gehört seit 7 Iah-
ren zu den beliebtesten Schauspielern Frankfurts.
Der Künstler hat diese Abende in Wielen Städten u.
Kororten mit großem Erfolg veranstaltet . Auch
hat er in privatem Kreis vor dem hessischen Groß-
herzogsvaar vorgetragen.

= wer Kartoffelbedarf der Kartoffel¬
gräber . Im Interesse einer schnellen Bergung der
Kartoffelernte hat sich der Herr Staatssekretär des
Kricgsernahrungsamts damit einverstanden erklärt , daß
auch in diesem Wirtschaftsjahr , in ähnlicher Weise wie
im vorigen Jahre , in den für die Kactoffelerzeugung
wichtigen Kommunalverbänden denjenigen Personen , die
zur Hilfeleistung bei der Kartoffelernte von auswärts
zuziehen, gestattet wird, den Bedarf an Speisekartoffeln
für sich selbst u. ihre Familienangehörigen auszuführen.
Hierbei ist als zulässige Höchstmengefür die Kartoffel¬
gräber selbst die Selbstversorgerration und für ihre Fa¬
milienangehörigen die Ration der Versorgungsberechtig-
tcn für das Wirtschaftsjahr zugrunde zu legen. Bei die¬
ser Gelegenheit wird das im vorigen Jahre in einzelnen
Landesteilen beobachtete Verfahren zur Nachachtung em-
fohlen, nach welchem zur Bezahlung der Kartoffeln nur
der von den Kartoffelgräbern verdiente Lohn benutzt
werden darf . Hierdurch wird vermieden, daß die Kar-
tofselgräber, sobald sie das auszusührende Quantum
herausgemacht haben, die weitere Hilfeleistung bei der
Kartoffelernte einstellen. Die Landes - und Provinzial-
kartofselstellen sind von der Reichskartoffelstelle ent¬
sprechend Verständigt worden.

--- Kartoffellagerung im Haushalt.
Die Kartoffelversorgung im Kriege bringt es mit sich,
daß viele Haushaltungen  mit der Aufbewahrung
von Kartoffeln sich zu befassen haben, denen diese
Tätigkeit neu und ungewohnt ist. Um die unvermeid¬
lichen Verluste bei der kriegsmäßigen Lagerung auf das
denkbar geringste Maß herabzusehen, ist es erforder¬
lich, allen diesen Kreisen die Möglichkeit zu geben, sich
über die jeweilig geeignetste Form der Lagerung zu
unterrichten . Zu diesem Zweck ist auf Veranlassung des
KriegscrnährungSamts ein Flugblatt „Kartoffel-
lagerung im Haushalt"  von Geheimrat Dr.
Appel herausgegeben worden. Dieses Blatt ist von dem
Verlage Reimar Hobbing, Berlin SW 61, Großbeeren-
stratze 17, zu beziehen und kostet bei portofreier Zu¬
stellung: 106 Stück 8 Jl,  500 Stück 30 M,  1000 Stück
45 M,  bei 2000 Stück 42,50 Jl,  bei 5000 Stück 40 M,  bei
10 000 Stück 37,50 M jedes Tausend.

— Weiblicher Hilfsdien st. So lange der
Feind den ehrlichen Frieden » willen Deutsch¬
lands  nicht anerkennen will, gilt es auch bei
uns in der Heimat alle Kräfte anzuspannen . Noch im¬
mer verfügt unser Land über zahlreiche Arbeitskräfte,
die der Kriegswirtschaft zugeführt werden können.
Wehrpflicht und Hilfsdienstpflicht unterwerfen die
männliche Bevölkerung dem ZwaAg der Kriegsnotwen¬

digkeiten, für die weibliche Bevölkerung gilt kein Zwang,
wohl aber ein sittliches Gebot, freiwillig ihre vaterlän¬
dische Pflicht zu erfüllen . Viele Frauen und Mädchen
haben schon dazu beigctragen durch rastlose Arbeit
Heer und Rüstungsindustrie zu stärken. Noch tobt der
Kanrps in großer Heftigkeit und drängt immer stärker
der Entscheidung zu. Desto notwendiger bedarf die
Heeresleitung tapferer Männer an der Front in gro¬
ßer Zahl, unausgesetzten Nachschubs an Munition und
Kriegsgerät . Für unsere Feinde arbeitet die Kriegs¬
industrie der ganzen Welt ! Wir sind nur auf uns
und unsere Verbündeten angewiesen. Erneut und -ver¬
stärkt ergeht daher der Ruf an die noch nicht kriegstätige
weibliche Bevölkerung, kriegswichtige Arbeit zu suchen
und dadurch an dem großen Ziele, uns allen und unse¬
ren Nachkommen einen ehrenvollen und segensreichen
Frieden zu erringen , mitzuarbeiten . Auch solche
Frauen , deren Zeit durch Haushalt , Pflege und Erzieh¬
ung ihrer Kinder in Anspruch genommen ist, finden in
den Betrieben der Rüstungsindustrie Gelegenheit, in
Halbstagsschichten  dem Vaterland nützliche Ar¬
beit zu leisten und dadurch zum Lebensunterhalt beizu¬
tragen . Wer nicht an die Heimat gebunden ist, dem
bietet sich Gelegenheit, in der E t a p p e Hausarbeit
oder Bürodienst zu übernehmen. Dort erhalten die
Frauen , die als „Helferinnen " der Heeresverwaltung
ihre Dienste zur Verfügung stellen, nicht nur gute Be¬
zahlung, sondern auch eine gute auskömmliche Ver¬
pflegung ; die durch die Rationierung im Heimatkgebtet
bedingten Schwierigkeiten der Beschaffung fallen weg.
Eint eingerichtete Heime, wohlwollende Fürsorge in gei¬
stiger und leiblicher Hinsicht dienen dazu, diesen Helfe¬
rinnen die Hcimt zu ersehen. Möge jede, noch nicht im
Dienste desVaterlandcs stehende Frau sich prüfen , ob sie
sich nicht auch zur Erreichung des gemeinsamen großen
Zieles und zum Gelingen des großen Ganzen beitragen
verpfilchtet fühtt. Meldungen für die Etappe werden
von der Frauenarbeitsmeldestelle beim K r c i S a r -

beitsnachweis , Limburg , Fahrgasse  5,
cntgegcngenommen. lieber Meldungen für die In¬
dustrie wird in den Zeitungen der örtlichen Bedarfs¬
stellen weiteres bekannt gegeben.

Letzte Nachrichten.
Lettischer Abendbericht.

WB. Berlin,  k . Okt., abends. (Amtlich.)
Teilkömpfc nördlich von St . Quentin nnd in der
Champagne. Zwischen den Argonnen und der
Maas wurde» heftige Angriffe der Amerikaner ab-
gewiesen.

Wiener Tagesbericht.
WB. Wien,  6 . Okt. Amtlich wird verlaut-

hart:
Italienischer Kriegsschauplatz.
Keine größeren Kampfhandlungen . Bei Neu¬

markt in Südtirol wurden bei italienische» Flie-
gerangriffcn auf ein Krieasgefangenenlager zahl¬
reiche italienische Kriegsgefangene getötet und
verwundet.

Balkan - Kriegsschauplatz.
Südlich des Skumbislnsses Nachhutkämpfe. Au

der serbischen Front wurden unser« Vortrnppeu
von Vranje zurückgenommen.

Kein Ersuchen an die holländische Regierung.
Hagg, 5. Okt. Amtlich gibt die niederländische

Regierung ein Wolfftelegramm wieder, wonach der
Wiener Korrespondent des „Berliner Tageblattes"
von authentischer Seite gehört habe, an die nieder¬
ländische Regierung sei das Ersuchen gerichtet wor¬
den, die Kriegführenden zu Unterhandlungen ein¬
zuladen. Hierzu besagt die amtliche Auslassung,
daß von einem ähnlichen Schritte auf dem Mini¬
sterium des Aeußern nichts bekannt sei.

Dir brennende Stadt Cambrai.
Berlin , 6. Okt. Die Stadt Cambrai liegt unter

dauerndem schweren englischen Feuer und brennt.
Die Helden von Vauquois.

'Ein bezeichnendes Beispiel für den heldenmüti-
gen Widerstand, den die Deutschen auf der gesam¬
ten Front den Massenangriffen der Entente ent¬
gegensetzten, gibt eine Brieftaubenmeldung , die von
der tapferen Besetzung des ehemaligen Vauquois
abgeschickt wurde. Sie lautet in klassischer Kürze:

„Der Feind ersteigt von allen Seiten aus dem
Nebel den Berg . Es wird erbittert gerungen , und
sei es bis zum letzten Mann . Es lebe der König ."

Die Helden von Vauquois haben ihre Meldung
wahr gemacht. Sie rangen bis zum letzten Mann
.gegen fünfzigfache Uebermacht.

Der Kamps gegen die Tanks.
Wenn die endgültige Niederkämpfung der Tank¬

waffe im wesen!lichen eine Frage der Technik ist,
hat sich doch die Taktik überraschend schnell auf eine
neue Form des Angriffs eingestellt. Gingen an-
fangs auch mitunter vor allem den jungen Trup¬
pen vor den anrollenden Tankwagen die Nerven
durch, so hab-en sich doch mit erstaunlicher
Schnelligkeit  selbst Anfänger in der Tank-
bekämpsung eine Ruhe angewöhnt, die die fauchen¬
den Elefanten der Westfront mit sicherem Herzschuß
außer Gefecht setzt. Beeinflußt durch die starken
Verluste traten die Tanks in den letzten Tagen mit
unverkennbarer Vorsicht  auf . Dennoch
mußten sie wiederholt vor der deutschen Infanterie,
selbst ohne artilleristische Unterstützung, kapitulie¬
ren . Die Gefangennahme der Besatzung läßt sich
die Infanterie trotz Sperrfeuer und Geländeschwie¬
rigkeiten nicht nehmen. Minenwerfer und Artil-
lerie wetteifern untereinander , der Infanterie den
Kampf zu erleichtern. Ost genügten wenige Schüsse
auf nahe Entfernung , um die Tanks zu er¬
ledigen.  Daß die Reste der zerstörten Geschwa¬
der mit Vollgas zurückjagen, konnte oft genug als
Erfolg der kräftigen Abwehr gebucht werden.

Englische Friedenswünsche?
Aus zuverlässiger Quelle erfährt der Haager

Vertreter des „Berl . Tagebl.", daß Wilsons
sofort erfolgte Ablehnung  der Fvie-
densnote Burians im englischen Kabinett
lebhaftes Mißfallenerregt  habe . Die
letzten entgegenkommenderen Nachrichten aus Was-
hington feien die Folgen dringender , von England
erhobener Vorstellungen.

Kein Rücktritt des Chefs des Zivilkabinetts.
Verschiedene Blätter hatten gemeldet, daß der

Chef des Zidilkabinetts , v. Berg , aus seinem Amt
ausscheiden werde. Diese Nachricht wird von dem
„Tag " als unzutreffend bezeichnet. _ Selb stirer-
stündlich habe Herr v. Berg auch seinerseits die
Folgerung gezogen, die sich aus der Neuordnung
unseres Regierungssystems ergebe. Solange aber
der Kaiser aus seine Dienste nicht glaube verzichten
zu können, sähe er keinen Grund , aus dem Amt zu
scheiden. Im Zusammenhang damit sei eine Mit¬
teilung der „Liberalen Korrespondenz" erwähnt,

daß Kanzler Prinz Max nicht von den Mehrheits-
Parteien , sondern von dem Chef des Zivilkabintis.
v. Berg , in Vorschlag gebracht worden fei.

Rücktritt des Statthalters v. Dallwitz?
Nach der „Voss. Ztg ." hoben die grundlegender

Umänderungen in d.Reichsregierung auch die Der-
.hältnisse in Elsaß-Lothringen nicht unberührt ge¬
lassen. Die Stellung des Statthalters v. Dallwitz
gilt als schwer erschüttert und man erwartet
seinen baldigen Rücktritt.

Schlaganfall Lloyd Georges.
Nach einer Meldung der Wiener „Reichspost"

hat Lloyd George einen Schlaganfall  erlit¬
ten. Das Befinden des englischen Ministerpräsi-
deuten soll  e r n st sein.

Munitions -Explosion in Amerika.
Ncwyork, 4. Okt. (Reuter-Meldung.) Heute

morgen fand in der Granatenverladeanlage bei
Morgan in New - Jerscy  eine Explosion
statt . Die Erschiisterung wurde über eine weste
Strecke hin bemerkt. Der Mehrzahl der Angestell¬
ten gelang es, zu entkommen, aber viele  werden
vermißt.  Andere Munitionsanlagen in der
Umgegend werden durch die fliegenden Funken
bedroht  und die Behörden haben die Räumung
aller Städte im Umkreise von zehn Meilen von
Morgan angeordnet . Ter Brand war so' 'unge¬
heuer, daß die Feuerwehr und die freiwilligen
.Hilfsmannschaften nicht in der Lage waren, sich
Morgan zu nähern . Tonnen mit hochexplosiven
Stoffen wurden in aller Eile eingeqraben. 60 000
Einwohner flüchtetet: aus dem Bezirk, die Straßen
sind mit Flüchtlingen und Wagen, die Verwundete
führen , überfüllt . Die Explosion, die in Newyork
vernehmbar war , hörte sich an wie der Lärm einer
Artillerieschluckst.

Friedcnswettcn in Ncwvork.
Rotterdam , 6. Ott . Nach dem „Nieuwe Rott.

Courant " erfährt „Daily Telegraph" aus Newyork.
daß in der Hoffnung ans einen baldigen Ganzfrie
den die Friedenspapiere rasch steigen und d'
Kri-egswerte rapid sinken. An der Newyorke
Börse werden Westen darstber abgeschlossen, das
der Krieg vor Weihnachten zu Ende sein wird.

Ergänzung der bulaarsichcn Waffenstillstands-
Bedingungen.

WB . Sofia , 5. Okt. Agence Bulgare. Die offi-
ziöse „Prepareh " veröffentlickst noch solaende Be-
dingungen , unter denen der Waffenstillstand ab¬
geschlossen wurde : Teile der bulgarischen Armee,
welche sich im Momente der Unterzeichnungam 29.
September westlich llesküp befanden und abge-
schnitten waren , legen die Waffen nieder nnd wer¬
den bis auf weiteres zurückbchalten. Die Offi¬
ziere behalten ihre Waffen. Deutschland und
Oesterreich - Ungarn  wird eine vier¬
wöchige Frist  gewährt , um ihre Truppen und
ihre militärischen Organe aus Bulgarien zurück-
zuziehen. Innerhalb derselben Frist müssen auch
die diplomatischen  und konsularischenVer¬
treter der Zentralmächte, wie auch deren Staats¬
angehörige Bulgarien verlassen.

Lord Robert Cecil über den Völkerbund.
Basel, 6. Okt. In der „Neuen Zürcher Ztg ."

wird eine Unterredung wiedergegeben. die Lord
Robert Cecil dem Korrespondenten des Blattes in
London über die Frage des Völkerbundes  ge¬
währt . Lord Robert Cecil sagte dabei u. a.:

„ Wir vernehmen viele Reden, aber wahrscheinlich
würde eine einzige Erklärung aus dem Munde ei¬
nes leitenden deutschen Staatsmannes genügen,
uns dem erstrebten Ziele näher zu bringen. Dieser
müßte die bündige Versicherungabgeben, daß Bel¬
gien geräumt und in keiner unbeschränkten Unab-
hängigkeit wiedcrhergestellt werden wird, sowie
daß die übrigen Fragen ohne Annexionen und Ent¬
schädigungen mit schuldiger Rücksicht auf das
Selbstbestimmungsrecht der Völker bei dem Frt-
densschluß geregelt werden, endlich daß gegen eine
Wiederkehr des Krieges durch Abrüstung, Schieds¬
gerichte und die Begründung eines Völkerbundes
Schutzwehren geschaffen  werden .niisten.
Trotz dem bemerkenswerten Umschwung der An¬
schauungen, der sich in Deutschland vollzieh», hat
indessen noch kein deutscher Staatsmann in diesem
Sinne gesprochen und sich zu dem neuen Weltideal
bekannt. (Bemerkt sei, daß die Rede des Reichs-
kanzlers Prinzen Max von Baden selbstverständlich
Lord Robert Cecil noch nicht bekannt sein konnte,
Me Red.)

Die Beratungen der deutschen Parteien.
WB. Wien, 5. Ost . Ten „Deutschen Nachrich.

ten" zufolge fand am Nachmittag eine Aussprache
von Vertretern des Verbandes der deutsch-nasto-
nalen Partei -en mit Vertretern der christl.-sozialen
Vereinigung und der deutschen Sozialdemokraten
statt , wobei die gegebene Lage der Deutschen in
Oesterreich besprochen wurde. Bei dieser Gelegen¬
heit wurde vou einem Vertreter der deutschen So¬
zialdemokratie die von ihrem Klub heute beschlos¬
sene Resolution vorgebracht. Die beiden anderen
Verbände werden die Resolution in ihren Klubs
einer Besprechung unterziehen.

Zum Friedensangebot.
WB. Berlin , 6. Okt. In der „Voss. Zeitung"

schreibt Walter R a t h e n a u unter der Ueber-
schrist: Ein dunkler Tag . Der Schnt : war
übereilt.  Wir alle wollen Frieden, wir . di?
Wenigen, haben gemahnt und gewarnt, als keine
Negierung daran dachte, der Wahrheit ins Auge zu
blicken. Nun hat man sich hinreißen lassen im un¬
reifen Augenblick, im unreifen Entschluß. Nicht
im Weichen  mußte man Verhandlungen begin¬
nen, sondern zuerst die F r o n t b e f e st i g e n. Die
Antwort wird kommen. Sie wird unbefriedigend
sein, mehr als das , zurückweisenden, demütigend,
überfordernd . Wir dürfen uns nicht wundern,
wenn man die sofortige Räumung des Westens, wo
nicht mehr, einschließlich der Reichslande verlangt.
Punkt 8 wird auf Herausgabe zum mindesten
Lothringens , vermutlich auch des Elisaß gedeutet.
Als polnischer Hafen kann Danzig gemeint sein.
Die Wiederherstellung Belgiens und Norösrank-
reichs kann auf eine verhüllte Kttegsentschädigung
in der Größenordnung von 60 Milliarden hi mus¬
laufen.

Tschechisch-slowakische Tagung in Prag.
WB. Wien, 6. Okt. Wie die Blätter melden,

beries der t̂schechische Abgeordnete St -an ek die
Nationalräte von Böhmen, Mähren, Schlesien u.
der Slowakei für Dienstag >,» einer Beratung
nach Prag . Sämtliche parlamentarische Klubs wer¬
den Montag zur Frredcnsnote Stellung nehmen.
BesawtoorßidE) f. d. Anzeigen: I . H. Ob rr , Lirnbu. .-
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OefferrtLiche Bekanntmachung.
Strattlogung der außercrbentli «hen KriegSabgabe für 1.918.

Auf Grund des 8 34 Absatz 1 des KriegSsteuergesetzeS kür
1918 werden hiermit alle Personen , im BeranlagungS - ezirk
mit einem Vermögen von mehr als 199 999 Mark, bei denen eine
Vermögensfeststellung auf den 81. Dezember 1816 nicht stattge¬
funden hat oder uei denen dar Vermögen nach diesem Tage
durch einen im 8 3 Absatz 1 Nr. 1 oder S des KriegSsteuergesetzeS
vom 21. Juni 1916 bezeichneten VermögenSanfall sich um wehr
als 5SÜ0 Mark vermehrt hat, aufgefordert , eine Vermögenser¬
klärung nach dem borgeschriebenen Muster inu der Zeit vom L
bis 31. Oktober 1918 dem Unterzeichneten schriftlich oder zu Pro¬
tokoll unter der Versicherung abzugeben, daß die Angaben nach
bestem Wiffen und Gewissen gemacht find.

Auf Verlangen wird jedem Pflichtigen das vorgeschriebene
Formular von heute ab im Amtslokal des Unterzeichneten kosten¬
los verabfolgt . (773g

Leranlagung der Gesellschaften zur außerordentlichen Kriegs.
abgabe für 1918.

Auf Grund deS 8 34 Absatz 2 des KriegssteuergesetzeS für
1918 werden hiermit

a) die. Vorstände. persönlich hastenden Gesellschafter. Re»
und Liquidatoren aller in»

Kommanditgesellschaftenauf
_ . . . . d anderer Bergbau treiben¬

den Vereinigungen , letztere, soweit sie die Rechte juristi¬
scher Personen haben, Gesellschaften mit beschränkter Haf¬
tung und eingetragenen Genossenschaften.

b) die Vorsteher der inländischen Niederlassungen aller Ge¬
sellschaften der vorbezeichneten Art , die ihren Sitz im
Ausland haben, aber im Inland einen Geschäftsbetrieb
unterhalten,

sin Veranlagungsbezirk aufgefordert , die Kriegssteuererklärung
nach dem vorgeschriebenen Muster in der Zeit vom 1. bis 31.
Oktober 1918 dem Unterzeichneten schriftlich oder zu Protokoll
unter der Versicherung abgegeben, dass die Angaben nach bestem
Wissen und Gewissen gemacht sind.

Für Gesellschaften, deren viertes Kriegsgeschäftsjahr erst nach
dem 31. März 1918 endigt, erstreckt sich die Frist auf sechs
Monate nach Ablauf dieses Geschäftsjahrs.

Die oben bezeichneten Personen sind zur Abgabe der Kriegs»
peuererklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine besondere Auf¬
forderung oder ein Vordruck nicht zugegangen ist. Auf Verlangen
wird jedem Pflichtigen der vorgeschriebene Vordruck von heute
ab im Amtslokal des Unterzeichneten kostenlos verabfolgt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärung durch die Post ist zu¬
lässig, geschieht aber auf Gefahr des Absenders und deshalb
zweckmäßig mittels Einschreibebriefs. Mündliche Erklärungen
werden von dem Unterzeichneten während der Geschäftsstunden
in seinem Amtslokal entgegengenommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Erklärung
versäumt , ist gemäß § 54 des BesihsteuergesetzeSmit Geldstrafe
bis zu 500 Mark zu der Abgabe anzuhalten , auch hat er einen
Zuschlag von 5 bis 10 Prozent der geschuldeten Steuer verwirkt.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben in der
KriegSsteuererklärung sind in den 88 33 bi» 35 des KriegSsteuer»
gefetzes mit Geldstrafen und gegebenenfalls mit Gefängnis bis
zu einem Jahre und mit Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
bedroht.

Limburg , den 89. September 1918.
, Der Vorsitzende ' '

der Einkommensteuer -BeranlagungS -Kommission. iWl

Kar toffelversorgung.
Es sind mehrfach Klagen vorgebracht worden,

daß Haushaltungen , auf die ausgestellten Bezugs¬
scheine keine Kartoffeln bekommen können.

, Diejenigen Haushaltungen , welche bisher ihren
Winterbedarf nicht decken konnten, können den-

* selben unter Abgabe ihrer Bezugsscheine durch die
Unterzeichnete Stelle beziehen. Die Ausgabe der
Kartoffeln wird am Abladegeleise des hiesigen
Bahnhofs erfolgen. (7820

Die Kartoffeln müssen sofort bezahlt werden.
Bestellungen werden am Dienstag den 8. ds. Mts .,
vorm, von 8 bis 12 Uhr, im Rathause , Zimmer
Nr . 13 entgegen genommen, woselbst gleichzeitig
die Bezahlung erfolgt.

Limburg , den 5. Oktober 1918. ’ >
Stadt . Lebensmittelamt.

Kürbis.
' Wir beabsichtigen Kürbisse zu beschaffen.

Anmeldung der gewünschten Menge bis späte-
stens Mittwoch Mittag auf Zimmer Nr . 15 des
Ratbauses . (7819

Limburg , den,7 . Oktober 1918.
Städtische LebensmittelverkaufSstclle.

Am l . Okiober 1918 ist eine Bekanntmachung Nr . W-
1. 76L10 . 18. K. R. A., betreffend. Beschlagnahme von Web -,
Trikot -, Wirk - und Strickgarne »» au » Kunstwolle ",
erlaffen worden. 78t4

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in dem Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

eenctallommanao 18. AmnIW.
Da sich der Verkauf von Gemüse im

eigene» Laden in Limburg nicht mehr lohnt,
verkauft die Unterzeichnete Garteuvermaltung
bis auf weiteres an

jedem Dienstag u. Freitag
nachmittag von3 bis 5 Uhr
das abgebbare Gemüse zu

Schloß Dehrn
an Limburger Einwohner. Als Aus¬weis bitte die Lebensmittelkarte mit¬
zubringen» da nur an Limburger Ein¬
wohner verkauft werde» soll. Kerbe bitte
mitbringen. ?8os
Freiherr!, von Dungerrr'sche

Gartenverwaltung.

SAusrüstungs -Stücke ■
■ für Offiziere, Militärbeamte und Mannschaften.

Cniformtuche — Mützen — Degen
wasserdichte Bekleidung . 1 >

! Wilh. Lehnard senior , Kornmarkt

e ♦♦♦♦♦♦ ♦♦♦♦♦♦♦

!!Zerrissene Strümpfe !!
Bringen Sie uns ihre alten Strümpfe und Längen

auch Flor » und Seidenstrümpfe in gewaschenem Zustande
dieselben werden zu tragbaren Strümpfen repariertl

ütrifiuifMi -Miinlgi,
Untere Schiede 8, Hinterhaus.

Eingang NaffauischeS Elektrizitätswerk . 7349

Biumenthal & Go.» Limburg L.L Wiesenstrasse 2 bei der Holzbeimersiraße
offeriert sofort ab Lager lieferbar:

KartcfffiJgraber(Orginal Harder)
Kartcffeiwiscbmaschmes
Kartoffelquetschen
Dreehmaschinen
f.Hand-, Göbel-u.Motorantr.
Saemaschiaen
Sulche Wendepflfige
Hacsbacköfen
Bäücherschräske
Bäckseimaschiften
ROhenschneiiler 823

Soeben erschien der neue

Postgebühren -Tarif
gültig vom 1. Oktober 1918 ab

nach amtlichen Unterlagen bearbeitet von Oberpostassistent
J. Meckel , Dortmund.

Da die Gebühren fast sämtlicher mit der Post zu versendenden
Gegenstände vom 1. Oktober ab erhöht worden sind, ist die An¬
schaffung des neuen, sehr übersichtlich zusammengestellten
Posttarifs für jedes Geschäft und für jeden Piivatmann zur
Notwendigkeit geworden . 7378

IPreis nur 20 IPfennig das Stack.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen  und direkt

vom Verlage der

Limburger Yereiusdruckereittu

uoHMsroehnaogseinricMuesen

Derrsdiafliicnes ein,
mittelschw. Boden, mit guten
Gebäuden und Herrschaftsh.,
van solventem Fachmann als
Selbstkäufer bei bald. Ueber-
nahme zu kaufen gesucht

Angeb. mit gen. Ang., event.
Bild an 7636

A. Adt,
Brühl , Bezirk KSIn.

sowie

Einzelmöbel In Preislagen
Reichhaltiges Lager io Gardinen.

Bei mir gekaufte Einrichtungen werden auf
Wunsch im eigenen, neuen Lagerhaus, gegen Feuer¬
schaden versichert , ohne Berechnung aufbewahrt. Lager-
besichtigung ohne Kaufzwang erbeten. 198

~mODeihaos Josel ReuO, Limburg
jObere Grabenstrafle 6. Fernsprecher 13

Leiterwagen,
Schlafzimmer -, Küchen-

und einzelne Möbel
billigst bei 7456

J . w . willig,
Staffel  bei Limburg.

Tapeten
in den schönsten n. neuesten
Mustern. 7107

Man verlange kostenfrei
Musterbuch Nr . 239.

Gebrüder Ziegler,
_Lüneburg.

□

Das HausgrundstLck
Wilhelmftratze 14 in Diez steht zum Verkauf.

Offerten unter 7711 a« die Expedition.

Waschpulver
ohne Seifenkarten  erhältlich 762

lies in *. Lehnard,
Seifenfabrik , Limburg.

Eine guterhaltene
Plüschgarnitur,
polierter Tisch,
Trumeauspiegel,
Teppich

zu verkaufen. 7713
Zu erfragen in der Exped.

L
Wett Mw die

fiimö.SetiinsSruierei.
Arbeiterinnen

werden noch eingestellt in unsere Granatdreherei . 903
Blechwaren -Fabrik Limburg.

Kauen u. Mädchen
für leichte Akkordarbeit gesucht.

Staniolfabrik Eppstein.
7756

Gesucht 819
werden hier oder Umgegend

verkäufliche Häuser
mit Garten oder Land dabei
event. mit Geschäft, auch sonst.
Besitzung zwecks Zuführung an
Käufer, Interessenten durch d.
Verlag des . Verkaufs-Markt *.
Vertreterbesuch kosten!. Selbst¬
verkäufer schreib.a. Verkaufs-
Markt , Frankfurt sMains.

SkdMOIkkMVMrM
zu kaufen gesucht. 7754

Zu erfr. i. d. Exp.

(velgemäide, auch alte
Bronzefigur,

alte geschnitzte Holz - « nd
alte Porzellan -Figuren,
[prioatj zu kaufen gesucht.

Adressenangabe unt. 7686 an
die Exp. d. Bl.

Kleiner Kassenschrauk,
mehrere gebrauchte Oefen
zu verkaufen 7815

B . & ML Sterntoerg,
Untere Grabenstrahe 20.

1 Schreibtisch,
2 Photo -Apparate

s X 12,
1 Lerrenzilinder,
1 Chapeau Claque neu,
1 Spiritus -Lampe
zu verkaufen. 7740
Dieza .L„ Oraniensteiner-

straff - 1. I.

Uspulnm
beste Saatbeize , verhindert
Weizbrand, zu haben bei

Karl Keßler,
Samenhandlung,

_ Limburg. 7810

Gute Geiqe
fauch alte] zu kaufen gesucht.

Offerten unter 7695 au dir
Exp, d. Bl.

Wiederverkäufer verdien,
viel Geld durch A .E .ArnolS
& Sohn , Inhaber P .Arnold,

Witlgendorf P . Döschritz
sThüring. Wald]. 7811

AmMm Eber
zu kaufen gesucht. 7809

Jakob Jung 2 ., Elz.
Ein prima , schweres, belgisches

fSlute] unter Garantie  zu
verkaufen. 7807

Adam Herr,
Niederreifenberg, Telefon 12.m
für Grob - und Kleinvieh
zu fahren, zu verkaufen.

Niederwalluf,
763b KirchgaffeL

Areißank
gegen Fleischkarte «.

Heute , Montag , 7 . Oktbr .,
von A—5lit  Uhr nachmittag«,
von Kartennummer 401—800.

Es werden pro Familie bis
L Pfd . abgegeben. 7816

fljMMeJimier
StÄftSÄsi»
D“jj .«aSr <5*5ii<We« " »--fu 9 für Irderrnan « !

. 1 Si ^Wc« rfuieuas,
f u» mitder Haud so »tt
I fe!68fi mäSrios

iurrnattfren : 6 <6iiSr,* «Witte,
Sf1Zelte.ItsiSrifi !en,
Fahttcdr»»»,, , aim

Stepp.
Mch- wkeeinLNSH.
«aschlne . e .Äabia
• **/ *Anerkenn« iren.
penf per Stück mit
«verschiedenenNadel»
unb Spult mit 7.ode» :
Mk. 4.20

©encrat -ücrirleb
G.Schmitz,München5

Sdtroantftalerftraftc 7fv
ilV

Mfomtt WS.
an die Kette gewöhnt, zu ver-
taufen. . 7747

Zu erste, in der Exp.
Deckfähiger Eber zu kaufen

gesucht. 7821
Eberhalter  in Elz,

Kreis Limburg.

Lehrmädchen
mit guter Schulbildung gegen
sofortige Vergütnng gesucht.

Spier ’s
Schuhwaren-Niederlage,

Limburg. 7760

Tüchtiges 7655
Alleirrmiidchen

in kleinen brfferen Haushalt
zum 15. Oktober gesucht.

Frau Joses Busch jr„
Obere Schiede 6.

Suche für sofort wegen Er¬
krankung meines Mädchens
tüchtige Anshilfe
auch für dauernd. 7723

Frau Peter Scheuer,
Limburg, Ba >süßerstraße 14.

Mouatsmiidcheu
oder Frau

für sofort gesucht. 7796
Martin , Frankfurterstr . 59.b

Ein tüchnges

Dienstmädchen
gesucht. 7770
Wilhelm Groeff,

Brot - und Feinbäckern
Freiendiez, Zcntr -Gcfängn is

Junges , reinliches

Dienstmädchen
für sofort gesucht. 7775

Konditorei Maldaner,
Limburg, Saftgasse 4.

Tüchtiges fleißiges
Dienstmädchen

sofort gesucht.
Näh. in der Exped. 7800
Zuverlässiger, erfahrenes

Mädchen
für sofort oder später gesucht,

egierungsbaumeister Wilcke,
Limburg, Diezerstraße 50 b.

77,;  _
Wegen Verheiratung meines

etzigrn Mädchen - suche ick
ein braves 7687

Mädchen
»is 15. Oktober oder 1. Nov.

Frau A . Weis.
Niederwalluf, Kirchgasse 1.

Moaafsffläöcüsa
fit den ganzen Tag gesucht.
Näh Diezerstr.43, II. 1U7

MM . « kl,
MM » tiliü

dauerud gesucht. 7817
Budakf Hering,

Baugeschäft,
Holzhausen, Kreis Siegen.

Bäckergeselle
ofort gesucht. 7818

Heinrich Friedrich,
Bäckermeister,

Bäckerei mit elektr. Betrieb,
Elz.

Lehrling
mit guter Schulbildung, für
mein Kolonial-, Delikatefsen-
und Haushaltung - «Geschäft
ofort gesucht. 7806

Gg . Zaun , Braunfels sLahn.]

Kriegsbeschädigter sucht

ländl. Besitztum
mögl. mit Obstgarten  zu
Üaufen. Größe 3—20 Morgen.

Gcfl. Angeb. unt. 7812 an
die Exp. erdeten.

m MM
lÄziMrrW

Empfehle » i»te?dlgĥ a7

M-AksU"
Miesen-Welt-Reeord],
Chrysanthrm,

sogenannte Herbstaster
Schaupflanzen , sehr f
Ware, in all Farben rm

Gärtnerei
Friix y. Sofiti
Hadamar , Neugaffc ig

m? ___ :

Postkarten,
Kolli-AnMngfi
Brisf-DmscMäge
mit Aufdruck , so lange b
Vorräte reichen, liefert di«
Limburger Yereinsdraekersi,

Suche für sofort
tüchtigen, ällerrn

ÜtniMt
bei freier Kost und Logis.

Peter Kick, !
Kohleu- und Baumotcriall

Handlung , Fnckhofen.

Kcrusdursche
«um Bedienen der Zentr^
Heizung per bald gesucht.

Warenhaus
8 . Rosenau,

_ Hachenburg. 778
Braver , fleißiger

Knecht,
welcher kleinen landwirlscha
Betrieb von 20 Morgen mü
drei Kühen selbständig besorg«
kann, von kath. Pfarrer £
15. Oktober gesucht.

Off. mit Zeugn. und Fs
Haltsansprüchen unt . 7737,
die Geschäfts!! erbeten.

Msltzkl MW
von 14—16 fahren für H
ardeit und Automobil gef
event. auch kriegsbeschädH
lunger Mann . Persöv'^
Vorstellung erforderlich.
7484 Br . Scheidt,

Michelbach sNaffauj

Arbeiter
für Baustelle

Weißblech-Weck
Wiffen (Sieg).
Küche vorhanden 7435

vaugeschäst Pilgraa.
HilsSdienstfirma.

Im Westerwald
in der Näh« der Bahn, wiü
rin kleines, gut gebautes

Häuschen
mit Garten oder etwas L«ü
zu kaufen gesucht.

Angebote an
AH ». Dangeleit,

Elber feld. Gerlrudcnstr.  17.

Wohnhaus
in schöner Lage  zu kauf«
gesucht.

Angeb. unt . 7587 a. d. Erp.
Zu mieten gcsuchtl

Emfamilieuhans
od. entsprechend abgrschlosit*
Wohnung in stillem Ha«p
von ruhigen Leuten ohne Kia>
der zum 1. Nov. oder sp^

Angebote unt . 7779 an #
Geschäftsstelleb. Bl.

Junge Dame  sucht
möbliertes Zimsd
in beff. Hause evt m. Pe"si»i>-

Off. unt 7813 a. b. M.
Kontoristin jucht in ßuU5fl

Hause
BiOMitrtes sia«

möglichst mit Pension.
Gefl. Offerten unt. 7771«

die Exp. d. Bl. erbeten.

WUsiekiiiiiSliM
mit Zubehör zum L Janu °k
event. früher zu mieten gesuK,

Echriftl. Angeb. unter 7£̂
an die Exp. d. Bl.

Zwei Zimmer . »
möbliert mit Kochgelegwo,
von ruhigem Mieter ftl -.d
Wäsche kann gestellt » erk^

Schonende Behandlung .
Möbel garantiert . Event . ««-
in der Umgebung.

Off. unt . 7790 a.

Möbl. Ziwuier
jtt vermieten.

Zu erfraMN kn brr
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